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Die Knuute in Litauen.
Die Preffe unter Polizei Aufſicht. Aufhebung der Berſammlungs-

freiheit.
Das Parlament als Schlachtfeld.
Unbeſchreibliche Prügelſzenen im litauiſchen Sejm.

Kowno, 38. Juni. (Radiomeldung.)
Jm litauiſchen Se j m kam es zu wüſten Radau und Prü

gelſzenen bei der Beratung einer Aenderung des Preſſe-
geſees, die, die Preſſe den ordentlichen Gerichten entziehen
und der Polizeiverwaltung ausliefern ſoll. Der Sozialiſt
Biliunis ſprach temperamentvoll gegen den Entwurf und löſte
auf der Seite der ChriſtlichDemakraten (Klerikale) einen
ungeheuren Lärm aus, worauf die Oppoſition ihm
ſtür miſchen Beifall te. Der Präſident des Sejms ver

te den bgeordneten von der Sitzung, was
ich von der chriſtli demokratiſchen Mehrheit beſchloſſen wurde.

Biliunis, der den Saal nicht verließ, ſondern weiterſprach, wurde
durch hergerufene o lizei entfernt. Währenddeſſen wurden
die Straßen zum Sejmgebäude mit bewaffneter Polizei beſetzt
und dem Publikum der Zutritt in das Gebäude verwehrt. Es
erhob ſich ein ungeheurer Tumult im Saal, die Oppoſi
tionsredner verzichteten auf weitere Ausführungen, worauf unter
Lärmen und gern das Geſetz von der chriſtlich- demokratiſchen
Mehrheit in Leſung angenommen wurde. Die Sitzung
wurde bis abends 7 Uhr vertagt.

Am Abend hatte der t neben der Weiterberatung des
Preſſegeſetzes auch ein Geſetz zur Jenderung der, ſam anine iheit auf die Tagesordnung re Lichee Fefer
will Oppoſitivnsparteien die Möglichkeit nehmen, im Wahl
kampf gegen die herrſchende Diktatur der Chriſtlich Demokraten
aufzutreten. Als der Volksſozialiſt Lapinſkas die Schandtaten
der Ehriſtlich Demokraten in ſcharfen Worten geißelte, verlangte
ein Abgeordneter der ChriſtlichDemokraten, daß ihm das Wort
entzogen werde. Lapinſkas ſprach weiter, indem er mit den
den auf den Tiſch ſchlug und erklärte, daß den Bürgern
itaunens Preſſe und Verſammlungsfreiheit genommen würden

und daß die Würde des Parlaments durch Herbeihvylung der
Polizei und die gewaltſame Entfernung von Abgeordneten unter
raben würde. Der Sejmpräſident ſchlug darauf die Entfernung
s Redners vor, weil er die Objektivität nicht ge

wahrt habe. (1) Lapinſkas wurde ausgeſchloſſen, verließ
aber den Saal nicht, worauf der Ausſchluß von zehn
Sitzungen erfolgte. Jetzt begann ein noch wüſterer
Lärm. Es wurde geſchrien und gepfiffen und Lapinſtas durch
15 bewaffnete Poliziſten aus dem Saale gebracht.

Als im Laufe der Sitzung der Vorkämpfer für die litauiſche
Nationalbewegung, der frühere Miniſterpräſident

Grinius, ebenfalls ausgeſchloſſen wurde, kam es
zu einer Prügelei zwiſchen den Abgeordneten. Sämmtliche Bänke
der Diplomatenloge wurden zertrümmert. Grinius wurde ſchwer
verletzt und von dem Abgeordneten Biliunis aus dem Saale ge-
führt, während weitere Poliziſten eindrangen und auf die Mit-
glieder der Oppoſitionsparteien losſtürzten. Unter Hochrufen auf

Redeverbot für Oppoſitionelle.
Grinius und Abſingen der Nationalhymne verließen dis ſ r den e v ten den gen des Sejmgebäudes ſetzte ſich die Prügelei fort.Vor dem Gebäude hatte ſich eine u r r re
menge angeſammelt. Es herrſcht in Kowno infolge der Vor-
gänge eine außerordentlich erregte Stimmung.

Halle (Saale), 28. Juni.
Die in der vorſtehenden Radiomeldung geſchilderten Zwiſchen
fälle geben ein ſehr anſchauliches Bild von dem Kulturzuſtand in
Litauen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir vom Standpunkte einer
ziviliſierten Nachbarnation das verurteilen, was die litauiſche
Reaktionsregierung gegen die Preſſe und Verſammlungsfreiheit
verübt, und daß wir die Mittel bedauern, mit denen ſie die demo
kratiſche Bewegung des Landes niederſchlägt.

So ſehr wir, wie geſagt, dieſe Dinge an ſich beklagen, noch
weit ſchmerzlicher berühren ſie uns bei dem Gedanken, daß heute
ein breiter Streifen deutſchen Kulturlandes durch Verſailler Be
ſchluß unter die Fuchtel Litauens gebracht wurde. Bedenkt man,
daß die deutſchmemelländiſche Bevölkerung nunmehr genau ſo
wie die von der Zarenzeit her nicht verwöhnte litauiſche Bauern
bevölkerung unter das Polizeiregime Kownos gezwungen wird,
dann fühlt man voll Sorge und Entrüſtung, welche Untaten die
Herren der Welt im Jahre 1919 unter der Deviſe der Welt-
demokratie und des Selbſtbeſtimmungsrecht s der Völker
begangen haben. Es darf als bekannt vorausgeſetzt werden, daß
im Memelland noch nicht 10 Prozent der Bevölkerung litauiſch
ſpricht und daß ſelbſt von dieſen 10 Prozent kaum die Hälfte daran
denken würde, ſich von der deutſchen Kultur, mit der ſie jahr-
hundertelang aufs innigſte verknüpft war, loszureißen und ſich
in die Arme eines vom europäiſchen Standpunkte aus ſehr kultur-
niedrigen Volksſtammes zu werfen. Bedenkt man weiter, daß
dieſes Memelland ohne Abſtimmung, alſo ohne Befragung der
Bevölkerung einfach vom deutſchen Mutterlande losgeriſſen und
kraft der höheren Gewalt der Entente Litauen zugeteilt wurde,
um ſich heute die Preßfreiheit, die Verſammlungsfreiheit, die
Redefreiheit, alſo die Grundrechte jedes geordneten öffentlichen
Leben, nehmen zu laſſen, dann begreift man im kleinen, welches
Unheil im großen von den Lloyd George, Clemenceau und Wilſon
unter Aſſiſtenz noch größerer Scharfmacher angerichtet worden iſt,
begreift man die Unruhe, die die Welt ſtändig in Atem hält und
die Gefahr neuer kriegeriſcher Verwicklungen für die kommende
Zeit in ſich birgt.

Der Gedanke, daß die von uns losgeriſſenen memelländiſchen
Deutſchen heute genau ſo wie die Litauer unter dem Kownoer
Skandalregiment zu dulden haben, iſt Urſache genug. die obige
Meldung mit Trauer und Empörung aufzunehmen.

Nieder mit dem Agrarzoll!
Auftaft zur Zolldebatie.

Am Montag iſt den Reichstagsabgeordneten die Zollvorlage der
Regierung zugeſtellt worden. Sie weiſt gegenüber. der erſten
Faſſung nur geringe Unterſchiede auf. Einige Sätze für die in
duſtriellen Zölle ſind z. B. erhöht worden. Von Be-
deutung iſt die Streichung der Blechzölle, die in ihrer maß-
loſen Höhe ſicherlich ein Skandal waren.

Nun hat die agrariſche Preſſe keine Ruhe mehr. Es geht
ihr wie einem Banditen, der im letzten Augenblick Angſt hat,
die böſe Tat könne mißglücken. Sie vermutet, daß ſich der Vor
geng vom Sonnahend, wo die Beratung der Zollvorlage wegen

Angzweiflung der Beſchlußfähigkeit des Hauſes nicht auf die Mon
tags Tagesordnung des Reichstags geſetzt werden konnte,
wiederholen wird und redet leidenſchaftlich auf die Abgeord
neten der Regierungsparteien ein, immer zur Stelle zu ſein.

Jm übrigen weiſt die Rechtspreſſe auf die Notwendigkeit der
m für die ſchwebenden handelspolitiſchen Verhandlungen
in. Dabei ſetzt ſie voraus, daß die Zollvorlage mit den Agrar-

zöllen ſteht und fällt. Wir glauben, daß bis weit in die Kreiſe
der Regierungsparteien hinein viele Reichstagsabgeordnete
weſentlich an der s denken und der Auffaſſung ſind, daß die Zoll
vorlage ohne Getreidezölle für die ſchwebenden Handelsvertrags-
verhandlungen ein viel beſſeres Inſtrument ſein wird als mit
ihnen. Wenn wir die Agrarzölle heute für wirtſchaftlichen
Unſinn halten und ihre Abtrennung in der Vorlage un
bedingt für erforderlich erklären, ſo laſſen wir uns von wichtigen
Gründen leiten. Nach den Saatenſtandsberichten werden die
großen Agrargebiete in Ueberſee im Erntejahr 1925 mit einem
empfindlichen: Defizit zu rechnen haben, während in Deutſchland
das Korn vielfach beſſer ſteht als 1913, das ein ungewöhnliches
Rekorderntejahr war. Durch dieſe Entwicklung ſind viele Fach
leute, die ſonſt einen mäßigen Agrarzoll anerkannt haben, zu dem
Urteil gelangt, daß die kommende Ernte deutſche Getreidezölle
durchaus überßlüfſig macht. Wenn man aber trogdem den Ge zwei

treidezoll einführt, ſchafft man eine ähnliche Lage wie im vorigen
Jahre. Damals wurden die autonomen Zölle ebenfalls unter
Berufung auf eine Ueberflutung Deutſchlands mit ausländiſchem
Brotgetreide begründet. Es iſt aber keine Ueberflutung ein-
getreten, ſondern teilweiſe ein fühlbarer Mangel, der die deutſchen
Preiſe um 50 bis 70 Prozent geſteigert hat.

Die Rechtspreſſe liebängelt vorläufig mit dem Gedanken, die
Oppoſition der Sozialdemokratie gegenüber den Getreidezöſlen
durch Kompromiſſe innerhalb der Regierungsparteien niederringen
zu können. Die Regierungsparteien ſollen aber bedenken, daß es
ſich hier um eine der wichtigſten volkswirtſchaftichen und
ſozialen Fragen der Nation handelt. Die Verhbraucher ſind nicht
gewillt, die Frage ihrer Exiſtenz, die Frage des Arbeitsmarktes
und des Reallohnes zu Schiehnngen unter den Regiernngs-
parteien hinter verſchloſſenen Fraktionszimmertüren machen zu
laſſen. Der Ruf gegen den Agrarzoll muß millivnenfach Widerhall
in den Kreiſen der deutſchen Arbeiter, Angeſteſſten und Beamten,
in der Geſamtverbraucherſchaft und der Geſchäftswelt finden. Wir
wollen dann einmal ſehen, ob es eine kleine Clique von agrariſchen
Drahtziehern und ſchwer induſtriellen Monopoliſten wagt, gegen
den Willen des geſamten Volkes anzurennen.

Die ſinkenden europäiſchen Werte.
Neuyork, 28. Juni. Durch Funkſpruch.)

An der, Fondsbörſe erfolgten umfangreiche Abgaben in europä
iſchen Deviſen, die auf eine anläßlich der Brüſſeler Konferenz
zutage tretende Enttäuſchung über die Auswirkung des Dawes
Planes und die Schwierigkeiten, mit denen die europäiſchen
Nationen bei der Fundierung ihrer Kriegsſchulden zu kämpfen
haben, zurückgeführt werden. Der franzöſiſche Franken notierte
zeitweilig 468 (am 20. Juni 4,7125).

Ein neues Goldfeld. Londoner „Morning Poſt meldet: „Afri
can World“ zufolge G in Britiſch-Zentralafrika ein neues

vorr
Goldfeld in einer r von 8000 Quadratmeilen im Lupatal,

Tagesmärſche entfernt, enbdeckt worden.

Faſciſtiſche Außenpolitik.
SPD. Jn Kabul in Afghaniſtan iſt ein junger italieniſcher

Jngenieur Dario Piperno widerrechtlich hingerichtet worden. Die
italieniſche Regierung hat deshalb bei der afghaniſchen Regierung
proteſtiert, eine offizielle Sühnefeier und ein Sühnegeld von
7000 Pfund verlangt.

Der Fall iſt nach drei Seiten hin von einer gewiſſen Bedeutung.
Man muß zunächſt das rein menſchliche Moment kurz erörtern.
Der junge Piperno hatte einen afghaniſchen Poliziſten nieder
geſchoſſen, als er wegen eines früheren Zwiſchenfalles eine Ohr
feige an einen Poſtbeamten zur Polizei gebracht werden ſollte.
Er iſt dann verurteilt worden, und zwar nach afghaniſchem Ge
ſetz zum Tode, hat ſich nach langen Verhandlungen von den Exben
des Getöteten durch Zahlung des „Blutgeldes“ freikaufen können,
wurde aber trotzdem im Gefängnis feſtgehalten, brach aus, ſtellte
ſich, offenbar vollkommen entmutigt, kurz ehe er die ruſſiſche Grenze
erreichte, wieder der afghaniſchen Polizei, wurde wieder ein
gekerkert und trotz des gezahlten „Blutgeldes“ bzw. der amtlichen
Verſicherung der afghaniſchen Behörden an die italieniſche Ge
ſandtſchaft in Kabul, daß die Freilaſſung bevorſtehe, plötzlich und
heimlich hingerichtet. Es iſt alſo gar kein Zweifel, daß trotz der
urſprünglichen Schuld des Piperno ſeine nachträgliche Hinrichtung
gegen Recht und Landesſitte grob verſtößt und ein Proteſt Jtaliens
formal und mengſchlich verſtändlich iſt.

Anders ſieht die Sache aber aus, wenn man von der menſch-
lichen Anteilnahme abſieht und den Fall unter dem Geſichtspunkt
der Beziehungen zwiſchen den beiden Völkern Jtalien und Aſgha-
niſtan betrachtet. Afghaniſtan iſt gerade kein Land, in dem man
ſo behaglich als Fremder leben kann wie etwa in Berlin oder
London.
ſchwachen geographiſchen Kenntniſſe immerhin klar. Trotzdem
ließen ſie eine Anzahl Jngenieure und Aerzte vor ein und einem
halben Jahre mit Kontrakten nach Afghaniſtan gehen, die in ihrer
Oberflächlichkeit und ihrem Leichtſinn ſelbſt in höher plin
Ländern allerlei Schwierigkeiten gemacht haben würden. Dieſe
Kontrakte waren eine Folge der italieniſchen Expanſionsluſt, die
nach der Aufnahme direkter diplomatiſcher Beziehungen zu Afgha-
niſtan durch Muſſolini ſofort zu einem praktiſchen Ergebnis der
„wertvollen“ neuen Freundſchaft führen ſollten. Muſſolini hatte
es wieder einmal ſehr eilig gehabt, als erſter auf dem Plan zu
erſcheinen, wohl in der Hoffnung, dadurch den Engländern das
Waſſer abzugraben, die ſchon aus ihrer indiſchen Grenznachbar-
ſchaft heraus bisher neben den Ruſſen in Afghaniſtan beſonders
ſtark intereſſiert waren. Natürlich fanden die Jngenieure alles
ganz anders, als ſie gehofft hatten. Sie ſahen, daß ſie nicht wie
in irgendeiner ihrer italieniſchen Kolonien die Herren ſpielen
konnten, ſondern kaum geduldet, als läſtige, gehaßte Eindringlinge
behandelt wurden. Es kam bald zu Reibungen, die ſchließlich in
der Kataſtrophe des jungen Piperno ihren typiſchen Ausdruck
fanden.

Muſſolini hatte zunächſt die Abſicht, nach der Gefängennahine
und Verurteilung des Jtalieners „energiſch“ gegen Afghaniſtan
vorzugehen. Wie er ſich das gedacht hat, muß ſein Geheimnis
bleiben. Die verſchiedenen Jngenieure und Aerzte wären jeden
falls froh geweſen, wenn man ſie vorzeitig und ſchleunigſt zurück
befördert hätte. Aber eine Italien befreundete Macht, offenbar
England, das gar kein Intereſſe daran hatte, den Fremdenhaßz
in Afghaniſtan noch mehr geſchürt zu ſehen, intervenierte und
machte Muſſolini klar, daß die rechtliche Grundlage für ein „ſchar-
fes“ Vorgehen angeſichts des tatſächlichen Totſchlages, den Piperno
vollführt hatte, vollkommen fehlte. Die italieniſche Regierung
begnügte ſich alſo, das Leben des Verurteilten dadurch zu rettcen,
daß ſie das „Blutgeld“ von 27 000 Lire an die Erben des GEw
ſcheſſenen zahlte. Der afghaniſche Brauch geſtattet nämlich, daß
die Hinterbliebenen eines Getöteten zunächſt den Richter be
ſtimmen, der den Fall beurteilt, und dann nach der Urteils
ſprechung den zum Tode Verurteilten aus der Hand der Richter
zur Vollſtreckung der Strafe erhalten. Jn dieſem Augenblide
hat die Zahlung des „Blutgeldes“ einzuſetzen, wodurch die Ver
wandten des Getöteten auf den Kopf des Mörders verzichten, ſich
mit ihm durch eine Zeremonie feierlich verſöhnen und der Ver
urteilte wieder frei wird. Hätte dieſe Freilaſſung ſtattgefunden,
ſo wäre dem afghaniſchen Geſetze Genüge geſchehen und der un
glückliche Piperno gerettet geweſen. Offenbar aber war durch das
ganze Verhalten der Jtaliener in Afghaniſtan die Stimmung
ſchon ſo überreizt, daß der Fanatismus der Afghanen ſich ſein

Opfer nicht mehr hat entgehen laſſen wollen. Die weitere Aus
dehnung der unberechtigten Gefangenſchaft und die damit ver
bundene Zermürbung des Gefangenen haben zunächſt zu der be
greiflichen, aber törichten Flucht mit Unterſtützung mehrerer
Freunde geführt. Dieſe hat dann offenbar den afghaniſchen Be
hörden trotz ihres gegenteiligen Verſprechens die heimliche Hin
richtung angeſichts des Unmuts der Bevölkerung notwendig er
ſcheinen laſſen vielleicht weil ſie befürchten mußte, daß bei einer
Freilaſſung des Jtalieners ſich die Wut der Bevölkerung gegen
den Emir ſelbſt hätte wenden können.

Damit kommt man auf die dritte Seite des ganzen Falles, die
von ſymptomatiſcher Bedeutung iſt. Man darf wohl ausſprechen,
daß der Typus des Jtalieners, der heute mit der Unterſtützung
der Regierung ins Ausland geht, durch den nationaliſtiſchen
faſciſtiſchen Geiſt ſich zu einem überſpannten Herrentypus aus
gebildet hat, der vielleicht in den itälieniſchen Kolonien mit der
Nilpferdpeitſche und dem Revolver ſich durchzuſetzen vermag, der
aber unter freien, vor allem fanatiſierten Volksteilen ſtets ein
Fiasko erleiden muß. Die Zeiten ſind vorbei, in denen der Poſt

Darüber waren ſich natürlich die Jtaliener trotz aller
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Dieſe Generat

Pioniere der italieniſchen
hat daheim gelernt, daß man
ſtift auch noch den Revolver
muß. Sie weiß nur allzuoft
wie mit dem oliten zu gielen. Die
heute leider mehr, daß das Geſetz die le
Staat iſt, und kein Menſch ſagt ihnen, daß geral
der eine berühmte Vergangenheit hat, wie es für Jta
daß gerade das Land, aus dem das gange europäiſche Recht im
corpus juris geboren wurde, die Pflicht hätte, das Recht zu
ſchützen

Kurg, für den modernen FJtaliener des faſciſtiſchen Partei
ſtaates, für alle Jtaliener, die dem „Duce“ Muſſolini zujubeln,
geht Macht vor Recht. Dürfen ſie ſich wundern, daß in einem
Staate mit fangatiſcher, mohammedaniſcher Bevölkerung, die ab-
ſeits von den Begriffen der ſogenannten europäiſchen Kultur liegt,
auch Macht vor Recht geht? Woher nimmt Muſſolini den Mut,
für die Hinrichtung eines Jtalieners, der immerhin eine amt-
liche Perſon erſchoſſen hat, bei den „wilden“ Afghanen Sühne
zu fordern, wenn im eigenen Lande, wenn in Rom nach Jahres
friſt noch nicht einmal der Mord an einem gänzlich unſchul-
digen Jtaliener geſühnt iſt? Die afghaniſche Regierung ſoll
in Gegenwart des afghaniſchen Außenminiſters mit einer Kom-
pagnie Soldaten vor der Flagge der italieniſchen Botſchaft in
Kabul ſich zu einer Sühnefeier bequemen. Die Afghanen können
Muſſolini fragen, wann er gedenkt, den Mord an Matteotti zu
ſirhnen. Jmmerhin iſt Matteotti um eine Jdee ermordet worden,
nicht um einen kapitaliſtiſchen Kontrakt.

Faſciſtiſcher Parteitag.
Sforza gegen Muſſolini.

Rom, 838. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die Verhandlungen des am Sonntag begonnenen faſci-

tiſchen Parteitages wurden am Montag bereits zu Ende
geführt. Muſſolini bezeichnete in Form eines Zwiſchenrufes das
Prygramm des Faſeismus als Schutz der Arbeit. (1) Die Tagung
war durch Ovationen für De Bono und ſchärfſten Angriffen
gegen Graf Sforz a gekennzeichnet. Die Tagesordnung wurde
einſtimmig angenommen.

Graf Sforza richtete eine Jnterpellation an den Senat, in der
er heftige Angriffe gegen Muſſolini erhebt und vom Außen-
miniſter beſtimmte Erklärungen fordert. Gleichzeitig hat Sforza
durch die Agencia Stefani Mitteilungen an die Preſſe veröffent
licht, in denen er gegen Muſſolinis Beſchimpfungen proteſtiert.
Die Antwort im Senat iſt bereits heute angekündigt.

Rom, 23. Juni. (Radiomeldung.)
Der ſeſciſtiſche Parteitag wurde am Montag durch eine der

typiſchen, intranſigenten Reden Muſſolinis beendet. Er forderte
alle Macht für den Faſcismus und gab die Parole aus: Diſziplin

Muffolini kreditunfähig.
Genf, 28. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Wie „Travail“ aus ſicherer Quelle erfährt, ſind in der letzten
Woche von italieniſcher Seite bei dem Schweizer Bank-
kartell Schritte unternommen worden, um eine 400-Millionen
Franken Anleihe aufzunehmen, die als Stützungsaktion für die
Lire-Baiſſe dienen ſoll. Die Schweizer Banken haben jedoch wegen
ungenügender Garantien und unter Hinweis auf die
unſichere Lage in Jtalien eine ablehnende Antwort erteilt.

Se r n See Wort

Sfkandinavismus gegen Deutſchland
Die deutſche Demokratie iſt gewohnt, in den Plänen einer Ver-

einigung der ſkandinaviſchen Länder ein reines und hohes natio-
nales Streben wie in der deutſchen Einheitsbewegung von 1848
zu ſehen. Mit Befremden aber muß man aus der Tagung der
fkandinaviſchen Univerfitäten, die eben in Oslo ſtattgefunden hat,
erſehen, daß es Leute gibt, die den Skandinavismus als eine Art
nördlicher „Kleiner Entente“ auffaſſen.

Das „mit ſtürmiſchen Beifall aufgenommene“ Hanuptreferat
über den Weg des ſkandinaviſchen Zuſammenſchluſſes auf der
Tagung war eine einzige Mißtrauens- und Haßerklärung
gegen Deutſchland und etwas vorſichtiger, gegen Eng
and. Der Referent, der in Deutſchland ſehr bekannte isländiſche
Romanſchriftſteller Gunnar Gunnarſſon forderte, den Zu
ſammenſchluß jetzt in Angriff zu nehmen, „ſolange Deutſchland
noch nicht wieder zu Kräften gekommen ſei“. Dänemark forderte
er auf, ſich zu rüſten, um ſeinen ſüdlichen Nachbarn entgegen-
treten zu können. Skandinavien hätte in ſeiner Vereinigung
Schutz und Begünſtigung von Frankreich zu erwarten. Jn dieſer
Linie war das ganze Referat gehalten.

Leider iſt Gunnar Gunnarſſon keine Einzelerſchei-
nun g. Nicht nur die Diskuſſion brachte weitere ganz unmoti-
vierte Angriffe auf Deutſchland, ſondern auch in den Zeitſchriften
der altſkandinaviſchen Bewegung finden fich ähnlich e Töne an-
geſchlagen.

Nicht Furcht vor der Verwirklichung dieſer ſkandinaviſtiſchen
Phantaſtereien machen einen Proteſt Deutſchlands dagegen nötig.
Welche ſtarken politiſchen Gegenſätze der fkandinaviſchen Staaten
einen Zuſammenſchluß entgegenſtehen, zeigten norwegiſchdäniſche
Zuſammenſtöße auf derſelben Tagung wie die Zurückhaltung der

n. Aber es ſind Männer, die in deutſchen Zeitſchriften
nicht unbekannt find, die ſich gern europäiſchen Formates rühmen,
die in dieſer Weiſe Stimmung gegen Deutſchland machen. Des-
wegen muß von deutſcher Seite der ſchärfſte Proteſt gegen dieſe
Art Skandinavismus erhoben werden. Vielleicht bedarf es nur
dieſes Anſtoßes, um manchen der ſkandinaviſchen Führer erkennen
zu laſſen, wie ſehr ſie dabei ſind, ihre Jdee in die Jrrwege platten
Jmperialismus und nationaliſtiſcher Völkerverhetzung gleiten zu
laſſen.

Der Kaliabſatz im Jult, der n w. auf 550 000 Doppel-
zentner ätzt wurde, ſoll ſich dem „Tageblatte“ zufolge nach
neueren Feſtſtellungen des Kaliſhndikats auf 850 000 Doppelzentner
erhöhen.

Firmen in Zahlungsſchwierigkeiten. Wie die „Deutſche Konfek-
tion“ meldet, befindet ſich die ſeit 15 Jahren beſtehende Bluſen-
und KleiderEngrofirma Zweig K Heymannſohn, Berlin. in
Zahlungsſchwierigkeiten. ie Paſſiven ſollen 800 000 Mark be-
tragen. Ferner hat die Berliner Wollfirma Hans Loewy die
Helpngen eingeſtellt. Die Paſſiven belaufen ſich auf etwa 140 000

Der Austanſch der Ratifikationsurkunden zu dem deutſch-ſpani-
ſchen Handelsabkommen vom 25. Juni 1024 iſt am 21. Juni 1925
in Madrid erfobgt.

zutrifft,
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über die Todesur
J endgültige Gutachten

ebrochene Selbſt
mordtheorie.

Arzt und Stagtoanwalt unter Anlage
Die Montagſitzung des preußiſchen oefle- Aus ſſesbrachte den völligen Zuſamm i der

Sach verſtändigen. Dr. Kipper, der das ien
ſachen des Dr. Hoefle abgefaßt hat und auch dus

mitun eb, wird von mratLewin von der Univerſität n ſehr ſcharf ins Verhör ge
nommen. Der Zeuge gibt an, daß die Staatsanwaltſchaft ſehr
ſtark auf die ſchnelle Erſtattung eines Gutachtens drängte. Bei
der größten Eile, die dadurch bedingt wurde, iſt es, wie die Ver
nehmung ergibt, zu recht un vollſtändigen Unter-
ſuchungen und zu unrichtigen Ergebniſſen ge-
kommen. Prof. Lewin erklärt, die ganze Art der Unterſuchung
ſei zu bemängeln. Beſonders zu tadeln ſei, daß die Prüfung

an einzelnen Organen vorgenommen wurde. Die Unter-
ſuchung ſei nicht mit der erforderlichen Sorgfalt vorgenommen
worden, ſo daß das Gutachten als nicht vollgültig anzuſehen ſei.
Auf die Frage des Prof. Lewin, ob der Zeuge auch heute noch
annimmt, daß die Menge Luminal unmittelbar vor dem
Tode genommen ſein müſſe, wie ſein Gutachten das annehme,
erklärt er, dieſe Feſtſtellung nicht mehr aufrechterhalten zu können.
Er gibt die Möglichkeit zu, daß es ſich nicht um einen abſichtlichen
Selbſtmord Dr. Hoefles gehandelt habe. Der Zeuge erklärt ferner,
daß die Staatsanwaltſchaft einen erheblichen Druck auch hinſicht-
lich der Abfaſſung des Gutachtens ausgeübt habe.

Dieſe Behauptung des Zeugen ſcheint zu beweiſen, daß die
Staatsanwaltſchaft ein recht ſchlechtes Gewiſſen hat. Es
ergiht ſich die Notwendigkeit, daß der Nuterſuchungsausſchuß ſich
noch einmal ernſtlich mit der Haltung der Staatsanwaltſchaft be-
ſchäftigt und einwandfrei feſtſtellt, ov in der Tat von dieſer Seite
dieſer ganz unerhörte Zwang anf den Gutachter ausgeübt wurde.
Jm übrigen aber ſcheint uns ein Arzt, der ſich von anderen als
rein mediziniſchen Geſichtspunkten leiten läßt, ſehr wenig geeignet,
die wichtige Rolle eines beeidigten Sachverſtändigen zu ſpielen.
Auf jeden Fall hat die Vernehmung Dr. Kippers nicht nur
die Behauptung von dem angeblichen Selbſtmord Dr. Hoefles
widerlegt, ſondern die Vermutung beſtärkt, vaß die
Staatsanwaltſchaft ein gerüttelt Maß Schuld an dem tragiſchen
Schickſal dieſes Mannes hat, die ſie durch ein tendenziöſes ärzt-
liches Gutachten aus der Welt zu ſchaffen verſuchte.

Preußiſche Verhandlungen.
Berlin, 283. Juni. (Radiomeldung.)

Jm Preußiſchen Landtag fanden am Montag zwiſchen den drei
Regierungsparteien und der Deutſchen Volkspartei Beſprechungen
über die Frage der Regierungserweiterung ſtatt. Be-
ſchlüſſe wurden nicht gefaßt. Das Zentrum wird den anderen
Parteien demnächſt konkrete Vorſchläge unterbreiten.

An dieſe Meldung knüpft die Deutſche Zeitung“ die
Hoffnung, „daß ſich innerhalb der Reihen der Deutſchnatio-
nalen nicht zwei Perſönlichkeiten finden werden, die bereit
ſind, um eines Portefeuilles willen anzunehmen, was ſie bisher
verbrannt haben“. Dieſe Naivität der Deutſchen Zeitung“ iſt
geradezu kindiſch. Offenbar hat ſie bisher noch gar nicht
gemerkt, daß die Deutſchnationalen in der Reichsregierung alles,
aber auch alles anbeten, was ſie früher verbrannten, nur um an
der Futterkrippe ſitzenzubleiben. Falls ſie könnten, würden ſie
das mit dem allergrößten Vergnügen auch in Preußen tun,
aber noch ſind die Tr.au' ben zu ſauer!

Oberleutnant Jordan vor Gericht
Ein Berſuch zur Rechtfertigung.

Minden, 28. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Vor dem erweiterten Schöffengericht begannen die Verhand

lungen gegen den Oberleutnant Jord an vom Pionier-Bataillon
Nr. 6, der am 31. März 1925 das große Manöverunglück der
Reichswehr bei dem Uebergang über die Weſer nahe Veltheim durch
Fahrläſſigkeit verſchuldet haben ſoll. Die Fähre war mit 161
Mann beſetzt, während nach Anſicht der Sachverſtändigen im
Höchſtfalle 125 Mann anf ihr untergebracht werden konnten. Außer
den 161 Mann wollte Jordan noch eine weitere Kompagnie auf
der Fähre überſetzen. Das ſcheiterte jedoch an dem Widerſtand
des Kompagnieführers Jſermann. Die Verhandlungen werden
im größten Scale Mindens, in der „Weſer-Klaufe“, geführt.

Die Veynehmung des Angeklagten beginnt mit der Feſtſtellung
ſeiner Perſonalien. Jordan wurde 1914 Offizier und 1917 zum
Oberleutnant befördert. Neben anderen Kriegsauszeichnungen be-
ſt er das Eiſerne Kreuz erſter und zweiter Klaſſe. Jordan gibt
ann eine Darſtellung der Maßnahmen, die er zur Ausführung

des Ueberganges über die Weſer getroffen hat. Der Bau der
Fähre war morgens um 4 Uhr 30 Minuten beendet. Der An-
geklagte überzeugte ſich, daß die Schnüre richtig beſeſtigt waren.
Um 7 Uhr war die fliegende Brücke gebrauchsfähig. Durch die
Ueberſetzung eines Automobils auf ihr wurde ihre Tragfähig-
keit geprüft. An der erſten Ueberſetzung nahmen 40 Per-
ſonen, auch Ziviliſten teil, die mitzunehmen der Angeklagte ſich
für verpflichtet hielt, da durch die militäriſchen Maßnahmen der
regelmäßige Fährbetrieb ſtillgelegt war. Nach ſeiner Auffaſſung
war die nach den militäriſchen Verordnungen über den Vrückenban

hergeſtellte ann überzuſezen. Daer nur 170 Mann mitnahm, ſei alſo die auf vier Pontons ruhende
Fähre nicht überlaſtet geweſen. Die Fähre hätte im Gegenteil
noch mehr belaſtet werden können, ſolange die Schenerleiſten frei
waren.

Auf die Frage des Vorſitzenden, ob die Verteilung der
Leute auf der Fähre nicht ungleichmäßig war, erwiderte der
A lagte, daß er dieſes Empfinden nicht gehabt habe. Als das
s rzeug zehn Meter vom Ufer war, kam dem Angeklagten die

ijerſtellung etwas ſcharf vor, er habe ſich daraufhin nochmals
von der Lage der Fähre überzeugt und ſie aufrichten laſſen. Als
zwei Drittel der Fahrſtrecke zurückgelegt waren, ſei der Ruf er
fchollen: „Waſſer im Ponton!“ Die Ereigniſſe ſpielten ſich dann
ſehr ſchnell ab. Der Angeklagte fiel bei den Unglück ſelbſt ins
Waſſer und gab nach ſeiner Rettung ſofort den Vefehl, das
Giertau zu kappen. Die Fähre trieb 400 bis 500 Meter
ab. Es wurden ihr ſofort Rettungspontons nachgeſchickt, von
denen eins am die Fähre anlegte. Jn dieſem Augenblick ſei ein
gro Gedränge auf der Fähre entſtanden. Die Leute hätten
ſich in den Ponton geſtürzt, der dann umſchlug und verſackte. Auf

die Frcge des Vorſitzenden, welche Maßnahmen der Angeklagte
ſchon vorher getroffen hatte, erwiderte er, daß ein Rettungs
boot nach der Veltheimer Seite eingeteilt war und am Ufer
Hilfs mittel bereitgeſtellt waren. Einen Ponton im Schlepp-
tau der Fähre mitzuführen, habe er nach den Vorſchriften nicht
für undedingt erforderlich gehalten Auch bei anderen Uebungen,
die er früher mitgemacht habe, ſei das nicht üblich geweſen. V
Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Spranken befragt, ob er bei der
Belaſtung der Fähre etwaige Gefahrenmomente in Tee e
ſtellt habe, erwiderte Jordan, daß bei 30 Zentimeter Freibordhö
beſondere Gefahren nicht Sein Entſchluß, die Fähre
ſo ſtark zu belaſten, ſei in derſelben Weiſe zu jeder anderen eit
auch erfolgt und nicht dadurch herbeigeführt worden, daß die Jn
fanterie zu ſpät am Ueberſetzungsplats eintraf. Für die Beſetzung
der Fähre mit Rettungsmannſchaften ſeien ausſchließlich rfarree
und tüchtige Leute ausgeſucht worden. Es wird dann in die
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ldaten kopflos geworden. Sie hingen ſich, größtenteils des
Schwimmens unkundig (1), an die Rockſchöße ihrer Kameraden
und Vorgeſetzen und vergrößerten ſo das Unglück.

Deutſcher Reichstag.
Berſechsfachung der Salzſteuer von den ſchwarz

weißroten „Bolfs“partefen geplant.
Berlin, 28. Juni. (Soz. PreſſeDienſt.)

Der Reichstag trat am Montag in die erſte Beratung des neuen
Verbrauchsſteuer geſetzes ein. Reichsfinanzminiſter
v. Schlieben beſchränkte ſich auf eine kurze Erläuterung, die
er möglichſt harmlos geſtaltete, um zu verſchleiern, daß es ſich hier
um ungeheure Volksbelaſtungen handelt. Auch die bürgerlichen
Parteien hüllten ſich in Schweigen. Um ſo gründlicher ſprach
die Sozialdemokratie, deren Wortführer Abgeordneter Wende-
muth war. Er hob hervor, daß es ſich hier nicht nur um tech-
niſche Aenderungen der Geſetze handele, ſondern um gewaltige
Steuererhöhungen. So wird allein die Salzſteuer um
das ſechsfache erhöht; auch die Zuckerſteuer erfährt eine Erhöhung
von mehreren Pfennigen auf den Verkanufspreis des Pfundes
Zucker. Nach Wendemuth ſprach noch der Kommuniſt Neubauer,
der ſelbſtverſtändlich auch dieſe Gelegenheit benutzte, um weniger
die Regierung als die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion an
zugreifen. Die Geſetzentwürfe wurden ſchließlich dem Steuer
ausſchuß zur Weiterberatung überwieſen.

Dann wurde die zweite Haushaltsberatung des Reichsminiſte-
riums des Jnnern zu Ende geführt. Von unſerer Fraktion ſprach
noch einmal Genoſſe Dr. Moſes, der feſtſtellte, daß die Aerzte
in der Frage des Abtreibungsparagraphen keineswegs eine ein-
heitliche Meinung hätten. Hunderte Aerzte hielten ſolchen Ein-
griff für berechtigt, einſtweilen aber leider nur bei zahlungs-
fähigen Frauen. Die Geſundheitspoſitionen des Etats wurden
alsdann angenommen. Ein kommuniſtiſcher Antrag, die Ver-
wendung von Lebensmitteln zur Herſtellung von Alkohol zu ver
bieten, wurde gegen die Stimmen der Sozialiſten und Kommu-
niſten abgelehnt. (1) Gegen die Poſition der Techniſchen Nothilfe
ſtimmte die Sozialdemokratie; das Kapitel wurde mit einem Ab-
ſtrich von 600 000 Mk. angenommen. (1) Als auf die Dagesord-
nung für Dienstag die erſte Beratung der Zolltarife geſetzt werden
ſollte, widerſprach im Auftrage der ſozialdemokratiſchen Fraktion
Abg. Breitſcheid, weil die geſchäftsordnungsmäßige Friſt
von drei Tagen nach Zuſtellung der Vorlage noch nicht verſtrichen
ſei. Nach kurzer Geſchäftsordnungsdebatte wurde der ſozialdemo-
kratiſche Einſpruch angenommen. Die erſte Leſung des Zoll
tarifs wird ſo am Mittwoch ſtattfinden.

Ein Bergewaltigungsverſuch.
Durch die Neubildung der völkiſchen Fraktion iſt kürzlich im

Reichstag eine neue Zuſammenſetzung der Ausſchüſſe erfolgt. Sie
geſchieht nach einem Schlüſſel, den das Bureau des Reichstages
errechnet und der jeder Fraktion die ihr gebührende Zahl von
Ausſchußſitzen zuweiſt. Damit das geſchehen kann, wechſelt die
Zuſammenſetzung der Ausſchüſſe, ſo daß z. B. die ſozialdemokra-
tiſche Fraktion in Ausſchüſſen von 28 Mitgliedern zum Teil 7,
zum Teil 8 Sitze hat. Der Zufall hat es gefügt, daß dieſe Be
rechnungsmethode für den Steuerausſchuß für die Regierungs
parteien zuſammen 14 Sitze ergab, während Sozialdemokraten,
Kommuniſten, Demokraten und Völkiſche zuſammen ebenfalls über
14 Sitze verfügen.

Dieſer Zuſtand paßt den Regierungsparteien nicht und ſo unter
nahmen ſie am Montag in der Plenarſitzung den Verſuch, dieſe
Zuſammenſetzung willkürlich zu ändern. Sie beantragten,
daß der Steuerausſchuß künftig aus 32 Mitgliedern zuſammen
geſetzt wird, wodurch ſie wieder zu der gewünſchten Mehrheit im
Steuerausſchuß gelangen. Ein ſolches Verfahren widerſpricht nicht
nur den jahr zehntelangen Gepflogenheiten des Reichstags, ſondern
iſt auch der Anfang einer Willkür, durch welche die Rechte der
Mehrheit gewaltſam untergraben werden. Denn was die bürger-
lichen Parteien heute bei dem Steuerausſchuß tun, das leiſten ſie
ſich morgen bei einem anderen Ausſchuß, bei dem ihnen ebenfalls
die Zuſammenſetzung nicht paßt. Wo ſie aber durch den Ver-
teilungsſchlüſſel begünſtigt werden, da wollen ſie alles beim
alten laſſen. Urſprünglich beſtand die Abſicht, dieſe Ver
gewaltigung der Minderheit ſofort im Plenum beſchließen zu
laſſen. Davon kam man allerdings wieder ab, weil die vernünfti-
geren Elemente doch wohl einſahen, zu welchen Konſequenzen die
Annahme dieſes Antrages führen könnte. Um aber den bürger-
lichen Parteien zu zeigen, daß die Sozialdemokratie jeden
Verſuch der Vergewaltigung Widerſtand leiſtet, wurde nament
liche Abſtimmung beantragt. Sie ergab zwar eine Ueberweiſung
des Vorſchlages an den Aelteſtenrat, der am Dienstag über den
Antrag entſcheiden wird; man darf aber wohl annehmen, daß die
Bedenken ſo groß ſein werden und ſogar der Verſuch unterlaſſen
wird, gegen den entſchiedenen Widerſtand der Sozialdemokratie
eine Bahn zu betreten, auf der ſonſt die ſchärfſten Kämpfe ſich ent
wickeln müſſen.

Majeſtätsbeleidigung?
Jm Gegenſatz zu der recht milden Handhabe der Geſetze durch

die Staatsanwaltſchaft bei den ungezählten Beleidigungen des
verſtorbenen Reichspräſidenten ſcheinen die Staatsanwälte gegen
über Beleidigungen des Herrn raußerordentlich empfindlich zu ſein. Nach der Wahl des neuen
n brachten faſt alle ſozialdemokratiſchen Zeitungen
eine Karikatur mit der Unterſchrift „Der Transportarbeiter Thäl-
mann bei der Arbeit“. Das Bild ſtellte dar, wie Hindenburg auf
den Schultern des Kommuniſten, von einem Hitler-Gardiſten und
einer anderen militäriſchen Erſcheinung begleitet, in ſein neues

Die Darmſtädter Staatsanwaltſchaft ſah in dieſer
Karikatur eine Beleidigung des Reichspräſidenten von Hinden-
burg. Sie hat deshalb den verantwortlichen Redakteur unſeres
Darmſtädter Parteiblattes zur Vernehmung geladen. Ob es zu
einem Strafverfahren wegen „Majeſtätsbeleidig ung
kommt, ſteht noch nicht feſt. Bei unſerer republikani ch e n
Staatsanwaltſchaft iſt aber bekanntlich kein Ding unmögl

warten wir ab. rVernehmung der 79 geladenen Zeugen eingetreten. Alſo
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Polizeitechniſche Ausſtelſung.
L. R. Die Internationale Poligeiteruhe, die am 7. in der ein lle

z bis zum 24. Juni andauert, nas Intereſſe der Fachleute. Die Poligei, i
s Volkes ſein

vonc en rn nng von Ruhe u rdnung, zur ng u7 Wort R er laut n trags igreſchränkten Polizei mit neuzei iſchen Mitteln,ihre beſtmöglichſte verufliche Ausbildu die der
Mannſchaften und eher mit Poglate m Geiſte bilden
gewiſſermaßen die erderzma es Tages. Es gilt nicht ſo ſehr zu
Fafen und vor den Richter zu ſchleppen, als Un und Ver
rechen zu ver hüten Solange die heutige Geſe ftsordnueinen unerſchöpfbaren Herd für die verſchiedenen len Krant
eitserſcheinn die man Verbrechen nennt, ellt, ſolange
lend und Not die Bevölkerung zu Formen g tſamen Aus

drucks ihres Unwillens nicht ſelten mit Notwendigkeit treiben, ſo
lange einzelne Parteien ſich nicht daran gewöhnen wollen, den
olitiſchen Kampf im Rahmen der Verfaſſung zu führen, wird es
ufgabe der Polizei ſein, durch ihre Organiſation und Schulung,

durch Ausrüſtung und Selbſtdiſziplin immer vorbeugend, ſichernd
und beſchwichtigend einzugreifen, um größeres Unheil zu verhüten.
Dann hätten auch die Gerichte weniger zu tun und ſoundſo viele
r wären von dem Unglück, das Gefängnis und

uchthaus mit ſich bringen, verſchont.
Ungefähr von dieſen Geſichtspunkten ließen ſich wohl die Ver

anſtalier der Ausſtellung, das Badiſche Miniſterium des Jnnern
in Verbindung mit der Freien Vereinigung für Polizeitechnik, der
badiſche Oberregierungsrat Dr. Bark, der preußiſche Regierungs
rat Dr. Hagemann und auch alle anderen Herren bei der
Organiſation der Ausſtellung leiten. Jnternational iſt ſie ja
allerdings nur in ſehr beſcheidenem Maße geworden. Die aus
e e ponaten ſind überhaupt kaum nennenswert. Höch

ens daß

ſchen Kleinigkeiten vertreten iſt und Danzig u. a. mit ihren Falſch
ſrielen von Zoppot.

Um ſo vollſtändiger ſind aber die verſchiedenen deutſchen Länder
gufmarſchiert. Jede der Ausſteller hat etwas eigenes gebracht.
Ueber alle dominiert natürlich Berlin. Die Ausmaße dieſer Stadt
bedingen auch eine beſondere Tätigkeit ihrer Polizei. Neben der
Dorſtellung ihrer allgemeinen Organiſation findet man alle ihre
Tötigkeitsgebiete, durch Plakate mit und ohne ſtatiſtiſche Daten,
Be anſchaulich wie möglich vorgeführt. Der Gang des Strafver
ahrens, die tabellariſche Ueberſicht von Gefangenenbeförderung

und Gefangenenunterbringung, die Tätigkeit des Einwohnermelde
amtes, die kurvenmäßige Darſtellung verſchiedener Straftaten
tatiſtiken, die Statiſtik der Zentrale der izgeiſtelle zur Bekämp
fung des Mädchenhandels, die Statiſtik der Abtreibung mit er-
folgten Todesfällen, die zur Anwendung kommenden Maßnahmen
zur Ermittelung von vermißten Perſonen und zur Feſtſtellung
aufgefundener Leichen uſw. ſind dargeſtellt.

Auch die ſogial vorbeugende Tätigkeit der Polizei tritt hier ſtark
Geltung desgleichen in den Ausſtellungsobjekten Badens,

ebämpſchlechtskrankheiten, V den Beſuchern Aufſchluß er den Um

kehrsfilme, die e werden (München).
Beiſpiel folgt eim mit ſeinen einprägſamen en, die
in den Betrieben verbreitet ſind, den lichen r
S ein V rei ten de der W wert Sf. n Verkehr r Kinder und de

gleicher Weiſe gehen Karlsruhe, Heidelberg, im vor. Die
Hafenſtädte weiſen eine beſondere Hafenpolizei auf, ſo die Rhein
provpinzen, Hamburg, Bremerhaven, Stettin. Sie dient auch als
Sicherheitspolizei. eſſen Naſſau bildet ſeine jungen Mann
ſchaften als Pioniere zwecks Bekämpfung von ergefahr
aus, die Sachſen verfügen über vorzüglich ſpegiell gebaute Autos So
mit 45 Sitzen, deren Erſcheinen allein ſchon auf die beunruhigte
Maſſe beſchwichtigend wirken muß, noch mehr natürlich taktvolles
Vorgehen der Mannſchaften; der Meldedienſt auf der Straße findet
bereits einen äußerſt einfachen Meldeapparat vor, der mit einer
einmaligen Umdrehung eines Schlüſſels in Funktion gebracht
werden kann.

Die Gebiete des Fahndungs-, des Kriminal und Erkennungs
dienſtes ſind in einer beſonderen Fachausſtellung untergebracht.
Sie ſollen allein dem Fachmann zugänglich ſein, nicht aber den
Fachleuten von der Verbrecherzunft als Anſchauungsunterricht
dienen zu hätte Karlsruhe wohl einen ußerſt regen Beſuch
dieſer wenig angenehmen Gäſte zu erwarten gehabt. Der Ver
brecher bedient ſich in ſeiner Tätigkeit der neueſten techniſchen Er
rungenſchaften. Da gilt es natürlich für die Kriminalpoligzei auf
der Höhe zu ſein und ſie der Photographie, der Telegraphie, der
Chemie und anderer wiſſenſchaftlichen Hilfsmittel zu bedienen.
Der Fahndungsdienſt hat ſich die neueſten Errungenſchaften auf
dem Gebiete der Technik zu eigen gemacht. Der Erkennungsdienſt
leiſtet vermittels der Dakiyloſkopie ganz Hervorragendes. Da es
nicht zwei Menſchen auf der Welt gibt, die an ihren Fingern gleich
rerlaufende Papillarlinien beſitzen, ſo gewährt der hinterlaſſene
Fingerabdruck die Möglichkeit, den Täter mit abſoluter Gewißheit
herauszufinden. Die Methode des Feſthaltens der Fingerabdrücke
und auch verſchiedener ſonſtiger Spuren, ihre Sichtbarmachung
und Verwendung, die Methoden der Tatort- do grapbie er
fehren bei Entdeckung von Schriftfälſchungen, Methoden von Feſt
ſtellung von Fälſchungen uſw., ſpielen in dieſer Ausſtellung eine
große Rolle. Das Berliner Polizeipräſidium, die Dresdener
Landes Lichtbildgentrale und Landes Lichtbildſemmlung mit
ihrem äußerſt reichhaltigen photographiſchen Material, die Ham
burger Kriminalvolizei mit ihren großen Mappen und Bänden
photographiſcher Aufnahmen und ihrer Kriminalſtatiſtik. die Mün-
chener Polizeidirektion mit den Ezponaten des ſtaatlichen Labora
toriums für angewandte Chemie und des gerichtlichen medigzini
ſchen Jnſtituts der Univerſität München haben unerſchöpfbares An
ſchauungsmaterial für die herbeigeſtrömten Fachleute geliefert.
Man findet hier Beweiſe von ebenſo intenſiver Geiſtestätigkeit, wie
fleißiger Kleinarbeit bei von Verbrechen nur auf
Grund ganz geringfügiger Spuren.Die Reichspoſt iſt mit gefälſchten Stempeln, Beraubungen von
Poſtſäcken, Scheckdiebſtählen, gefälſchten Banknoten, geraubten Aus
landsbriefen uſw. vertreten. Die Reichsfinanzverwaltung hat viel
Material über den ausgebreiteten Spiritus und auch ſonſtigen
Schmuggel zuſammengebracht. Auch alſchgelddruckereien be
kommt man zu ſehen und, kann die verſchiedenen Druckmethoden
kennenlernen.Alles in allein: eine Ausſtellung, die für die Taufende daut
Fachleute und die vielen Ausländer auch die Amerikaner u
Mitglieder der interalliierten Kontrollkommiſſion, und ſelbſt ein
Pariſer Polizeipräſident werden noch erwartet eine Fülle von
Anregungen bietet Die breiten Schichten der Bevölkerung
ober hoffen, daß dieſe Ausſtellung, die mit vielen Vorträgen V
Filmvorführungen verbunden iſt, wirklich zum Nutzen der A
gemeinheit ausſchlägt. Die Zeiten, wo die o s a
der Bevölkerung betrachten durfte, iſt vorbei. Nur der Atwmo
ſphä trauens kann die Tätigkeit einer Polizei ſich wohlne wie Dies Vertrauen muß aber erſt erworben werden.
Daß die Poſizei ſich auf dem beſten Wege dazu befindet, beweiſt
auch dieſe Ausſtellung.

ß Wien mit einigen intereſſanten gefälſchten Bildern T
auch München bringt mehrere davon und einigen kriminaliſti übr
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73 Perſonen bei einem Autounglück

verletzt.
Dresden, 22. Juni.

Ein ſchweres ereignete ſich in der Nacht zu heute im
i iſchen Erzgebirge. Ein Dresdener Mandolinen-

uub hatte einen Laſtkraftwagen mit Anhänger gemietet, um einen Ausflug nach ha dienen zu machen.
Etwa 120 Perſonen nahmen daran teil. Auf der
Rückfahrt kam abends gegen 10 Uhr insRutſchen, und zwar in der Nähe eines Steinbruchs. Er

te n einen Baum, der ſofort entwurzelt wurde und
en des Vorderwagens te. Der Anhänger ſelbſt

wurden etwa 75 Perſonen verletzt, davon 22 bis
e h heute früh ins Kranke s nach

geſchafft, end die leichter Verletzten und die mit
em Schrecken vongekommenen nach esden uhren.Gegenwärtig finden noch Vernehmungen auf der Koſt ſtatt.

Ein Polizeikommando iſt nach der Unfallſtelle entſandt worden,
um die Urſachen des Unfalls zu ergründen und photographiſche
Aufnahmen zu machen.

Das kleinſte Kino der Welt.
Ein amerikaniſches h hat die Entdeckung gemacht,

daß ein Städtchen im Staate Ohio das garantiert kleinſte Kino
theater der Welt beſitzt. Das Theaterchen liegt im zweiten Stock
eines winzigen Häuschens, und der Zuſchauerraum faßt nur 47
Perſonen. eſucher zahlen erſt, wenn ſie das Theater ver
laſſen, aber auch dann nur, wenn ihnen die Vorſtellung gefallen
hat. Man darf deshalb aber nicht denken, daß das Theater
ſchlechte Geſchäfte macht, ſein Beſitzer darf vielmehr mit ſeinem

sgewinn zufrieden ſein.
ich an kleine Leute, und das nicht etwa im

übertragenen, ſondern im buchſtäblichen Sinn des Wortes, denn
ſeine Beſucher ſind faſt ausſchließlich Kinder und Halbiwüchſige.
Sie verfügen zwar auch in Ohio nicht über große Mittel, dafür
Mehr ſie ſich aber auch nicht daran, daß ihnen alte ausrangierte
Filme vorgeführt werden. Die durchſchnittliche Tageseinnahme
beträgt zwölf Dollars, von denen nur fünf für Unkoſten in Ab-
ſag gebracht werden müſſen, da der Beſitzer ſich alles allein be
orgt. Er verdient daher täglich ſeine ſieben Dollars, und das iſt

zweifellos alles mögliche für dieſen zwergigſten aller Zwerg-
betriebe im Bereich der flimmernden Leinwand.

Der Boxer auf der Opernbühne.
Der junge Operntenor Arnaldo Lindi, der ſich demnächſt auf

der Bühne des Londoner Covent-Garden-Theaters dem engliſchen
Publikum in Verdis „Arda“ als Träger der männlichen Haupt-
rolle vorſtellen wird, hat vor wenigen Jahren in Boſton die Box-
meiſterſchaft gewonnen. Lindi, der in Wirklichkeit Harold Lindau
heißt, wurde in Schweden geboren. Er kam mit 14 Jahren nach

die J
kippte um,
23 ſchwer.
a dengn

Mademiſche Ehrung für einen Arbeiter
Am Sonnabend hat die Univerſität Bonn einem ehemaligen

Holzarbeiter der feit Jahrzehnten treu zur Sozialdemokratie
ſteht, die Doktorwürde verliehen. Es handelt ſich um unſeren
Genoſſen Meher, der gegenwärtig Bezirksvorſitzender des
ADGVB. in Düſſeldorf iſt und in dieſer Eigenſchaft dem Bundes
ausſchuß des A und dem Reichseiſenbahnrat angehört.

Bonn iſt ſeit Jahren bekannt als ein Ort, an den die feu
dalſten Kreiſe Deutſchlands ihre Söhne und Töchter zur Uni-
verſität ſchicken. Hier ſtudierte einſtmals Wilhelm II., ſpäter der
Kronpring und bis in die jüngſte Zeit entſtammten die Ange
hörigen des Auswärtigen Amtes faſt ausſchließlich dem Bonner
Studentenkreis. Es war der Geiſt des alten Deutſchland, der
früher in Bonn entgegen der überwiegend demokratiſchen An-
ſchauung des rheiniſchen Volkes künſtlich gepflegt wurdel! Jetzt
ſcheint es, daß man auch in Bonn Traditionen für vergänglich hält
und bereit iſt, ſich endlich mit dem Geiſt von Weimar zu verſöhnen.

glauben wir die Verleihung der Doktorwürde an einen ein
fachen Mann aus dem Volke durch die Univerſität Bonn weniger
als einen perſönlichen Akt zugunſten unſeres Freundes Heinrich
Meyer betrachten zu ſollen. Wir ſehen in ihm das Eingeſtändnis
für die großen Verdienſte, die ſich insbeſondere die rheiniſchweſt
fäliſche Arbeiterſchaft unter der anerkennenswerten Führung von
Meyer erworben hat.

300 Mark für Beſchimpfung der
Republik- Farben.

Halberſtadt, 28. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Vor dem cher in Quedlinburg re eine Verhandlu

e den völki Fraktionsſekretär Fahrenhorſt (Berlin
att. Der A agte hatte am 1. Dezember 1924 in einer völki-

chen Verſammlung in Quedlinburg die Arbeiter aufgefordert, ſich
unter der ſchwarzweißroten Fahne mit dem Hakenkreuz zu
e und ihnen dabei zugerufen: „Reißt ihn herunter, den

etzen der Republik, Schwarz-Rot-Moſtrich!“ egen dieſer Be
ſchim der Reichsfarben hatte ſich arta u zu verant
worten. Er gab zu, von einem „Fetzen der Republik“ ge-
r u haben, will damit aber nicht die Reichsfahne, ſondern
as SchwarzRot-Gold gemeint haben. Diefe Or-

ganiſation ſtehe „Gott ſei Dank!“ noch nicht unter dem Schutze
der Geſetze und er werde ſie daher auch weiterhin beſchimpfen.
Es wurde in der e nur ein Zeuge vernommen, der
beſtätigte, daß Fahrenhorſt ſich in der genannten Weiſe wörtlich
geäußert habe. Oberſtaatsanwalt Kröber (Halberſtadt)
wußte den Angeklagten in ſeinem Plädoyer ſo geſchickt zu ver
teidigen, daß das Gericht auf eine Geldſtrafe von 300 Mk. er
kannte, obwohl nach dem Geſetz zum Schutze der Republik auf
Gefängnisſtrafe hätte erkannt werden müſſen.

Noch keine Entſcheidung.
Paris, 28. Juni. (Radiomeldung.)

Die ſozialiſtiſche Fraktion tritt heute morgen zu einer
Sitzung zuſammen, um die Refultate des Referendums feſtzu
ſtellen und ſich über die Haltung. die die Fraktion gegenüber den
ür heute n ittag angekündi Erklärungen Painlevés über

arokko einnehmen wird, klarzuwerden. Die bis Montag
abend eingegangenen Antworten verteilen ſich auf die drei zur
Abſtimmung g eſolutionen wie folgt: Compere
Morel 40, Renaudel 85, Auriol 12. Es ſtanden 35 Stimmen noch aus, fo daß es noch keineswegs ſicher iſt, ob die Reſo
lution Renaudel vder CombereMorel an die Spitze gelangen wird.
Jedenfalls dürfte keiner von beiden die abſolute Mehrheit erhalten
und es wird unter dieſen Umſtänden damit gerechnet, daß der
Parteivorſtand die ſofortige Zuſammenberufung des Nationalrats
beſchließen wird, der dann in letzter Jnſtanz entſcheiden wird.

Painleve örängt auf Entſcheidung.
Nach einem Pariſer Privattelegramm zu urteilen, ſcheint es, daß

das Kabinett Painlevé eine klare Entſcheidung der innen-
politiſchen Lage orgwingen und ſich nicht mit einer unklaren

Das kleine Theater wendet ſich 9
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Amerika und begann hier ſeine erfolgreiche Laufbahn als Berufs
boxer. Daneben ſang er fleißig im Geſangverein und trieb aßie

mit Erfolg, daß er bald auf der Opernbühne
von Boſton auftreten konnte. Um ſeine Studien zu vollenden,
ging er dann nach Mailand und trat hier als „Radames“ in
„Airda“ auf, und das mit ſolchem Erfolg, daß er als neuer Caruſo
gefeiert wurde. Zr der Folge war er auf zahlreichen Gaſtſpiel-
reiſen in verſchiedenen europäiſchen Ländern gleichfalls ſehr er
e Man ſieht feinem Auftreten in London deshalb mit
großen Erwartungen entgegen. „Jch hatte früher immer ge-
glaubt,“ erklärte Arnaldo Lindi dem Berichterſtatter eines Lon
doner Blattes, „daß Singen viel leichter als Boxen iſt. Jnzwiſchen
habe ich mich aber zu einer anderen Anſicht bekehrt!“

Feuer in Berlin.
Berlin, 23. Juni. (WTVB.)

Jn einer Luxuspapierfabrik in der Köpenicker Straße in Berlin
brach heute vormi ag, e uer aus, das an den Papier- und
Pappvorräten reiche Nahrung fand und ſich weiter ausbreitete.
Bei den Löſcharbeiten zogen ſich zwei Feuerwehrlrute ſchwere
Verletzungen zu. Sie wurden bewußtlos ins Kranken-
haus gebracht. Bei einem weitern Großfeuer in der Markthalle
in der Lindenſtraße erlitten drei Feuerwehrleute Rauch
vergiftungen, während der Brandinſpektor einen Arm
bruch davontrug.

Die letzten Ueberlebenden grüßen. Bei Eckwarden am Jadebuſen
wurde eine Flaſche angetrieben, die die Photographie des großen
Kreuzers „York“ mit folgenden Abſchiedsworten enthielt:
S. M. S. York. Die letzten Ueberlebenden. S. O. S. 138. 7. 1916.
H. D.

Das Flugzeng in der Hochſpannungsleitung. Aus Bonn wird
emeldet: Bei einem Landungsverſuche geriet am Sonnabend ein

franzöſiſches Flugzeug in die Hochſpannungsleitung der elektriſchen
Bahn Bonn-Siegburg und ſtürzte ab. Beide Flugzeuginſaſſen
ſtarben einige Stunden nach dem Unfalle.

Einweihung des Flughafens Magdeburg. Am Sonntag, dem
28. Juni findet in Magdeburg die feierliche Uebergabe des Flug
hafens durch die Stadt an die Luftreederei Magdeburg ſtatt, die
rom Oberbürgermeiſter Beim s vorgenommen werden wird. Jm
Anſchluß daran wird das Flugzeug D 691, das beim Deutſchen
Rundflug die Farben der Stadt Magdeburg vertreten hat, vom
Vizepräſidenten Dr. Haus mann auf den Namen „Magdeburg“
getauft werden. Den Abſchluß der Feier bilden Schau und
Kunſtflüge der Fluglehrer und Jungflieger der Magdeburger
Luftreederei. An der Feier werden Vertreter vom Reichsverkehrs-
miniſterium Verlin, befreundeter Luftverkehrsgeſellſchaften,
Fliegerſchulen uſw. teilnehmen.
Original bis in den Tod. Einen ſonderbaren Selbſtmord ver
übte, wie aus Wien gemeldet wird, ein 85 Jahre alter Mann
in der Donau. Er ſchwamm bis zur Mitte des Stromes und jagte
ſich dort mit einem mitgenommenen Revolver einen Schuß in den
Leib, worauf er in den Wellen verſank.

Regelung der Kartellfrage begnügen will. Painlevé iſt angeblich
feſt entſchloſſen, heute nachmittag in der Kammer eine Marokko-
debatte zu eröffnen, welcher eine entſcheidende Abſti
folgen ſoll. Falls nicht aufs neue etwas Nnerwartetes eintritt,
wird die Frage des Kartells und damit die ſchleichende Regierungs
kriſe nunmehr in irgendeiner Form gelöſt werden.

Das franzöſiſch-ſpaniſche Abkommen.
Paris, 23. Juni. (Radiomehdung.)

Wie Havas aus Madrid meldet, veröffentlicht die ſpaniſche Pe
gierung eine Note, wonach General Jordan und der franzöſiſche
Botſchafter in Madrid das Abkommen zwiſchen Spanien und
Frankreich über die „Ueberwachung“ in Marokko unter
zeichnet hätten. Die Kriegsſchiffe beider Länder werden dieſe
Maßnahme gemeinſam durchführen, doch bleibe der Oberbefehl
geteilt. Die Ueberwachung werde ſich auf die Einfuhr von
Kriegsmaterial und Waffen nach Marokko ſowie auf die
ſtrikte Beobachtung der internationalen Beſtimmungen und des
Reglements erſtrecken, wonach der Zugang nach Marokko nur durch
die internationalen Häfen geſtattet iſt.

Unruhen in der Manöſchurei. BVerſchärfung
der Streifbewegung in Kanton unö Hongkong.

London, 23. Juni. (Radiomeldung.)
Die Lage in China ſcheint nach den letzten hier ein

gelaufenen Meldungen eine recht erhebliche Verſchlimmes
rung erfahren zu haben. Aus der Mandſchurei kommen Mel
dungen, wonach dort ſehr ernſte Unruhen ausgebrochen ſind.
Dieſe Nachrichten überraſchen um ſo mehr, als dieſes Gebiet unter
der ſtrengen Verwaltung Tſchangtſolins das ruhigſte in Ching
war. Ueber die Urſachen dieſer neuen, fich immer weiter aus
dehnenden Unruhen liegen poſitive Angaben noch nicht vor.

Die Streikbewegung in Kanton und Hongkong hat einen
neuen Auftrieb erfahren. Beſonders in Hongkong iſt die
Lage außerordentlich bedrohlich. Die Regierung hat erklärt.
daß ſie entſchloſſen iſt, Leben und Eigentum zu ſchützen und daß
der Familie eines erſchlagenen Beamten und Arbeitswilligen
2000 Dollar gezahlt werden. Jn Kanton befindet ſich das
Je in einem regelrechten Belagerungszuſtand. Alle
Zugänge der Chineſenſtadt ſind verbarrikadiert, Kanonenboote be
wachen die Flußübergänge.

Der engliſche Premierminifſter Baldwin lehnte am Montag
im Unterhaus die Anregung ab, zur Prüfung der induſtriellen
Arbeitsbedingungen in Schanghai eine Gewerkſchaftsdelegation
nach Schanghai zu entſenden.

London, 23. Juni. (Radiomeldumg.)
Laut „Daily Telegraph“ ſind geſtern Berichte aus Tokio ein

getroffen, wonach die Unruhen in der Mandſchurei weiter um ſich
greifen. Es wird nommen, daß bolſchewiſtiſche Agenten dieKbweſenheit Tſchangtſolins ausnutzen, um gegen ihn und die
Ausländer Aufſtände anzuzetteln. Das a ſei vielleicht, Tſchang
tſolin zu zwingen, aus Tientſin zurückzukehren. Jn britiſchen
Kreiſen herrſcht die Anſicht, daß die Lage in China ſtündlich
ernſter werde.

Strafanträge im Tſcheka-Prozeß.
Leipzig, 22. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

anwalt am Montag folgende Strafanträge: Gegen Zeutſch el
wegen Mordes die Todesſtrafe, gegen den Landtag eordneten
Schmitt wegen Beihilfe zum Hochverrat 4 Jahre Zuchthaus,
gegen Warnke und gegen Winkel wegen Beihilfe zum Hoch
verrat je 4 Jahre Zuchthaus und 500 Mk. Geldſtrafe.

Verantwortlich für Politik. Wirtſ und Feuilleton:g. O. Satz für dengiaheg gotgles und

„Volksblatt“ G. m. b. H.
Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle

Harz 12/44.

Jm Mecklenburger Tſcheka Prozeß beantragte der Reichs
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Vereins Kulender
der SPD.,

Freien Vereineowie der et et. Halle- Merſeburg.
Sekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44
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Fruier Snh Moll
eier Sängerchor Halle. Unſere Uebunam Kctmes. dem 24. Juni, i.

muß unbedingt von allen Sängern beſucht

Arbeiterwohlfahrt. Freitag, den 26 Juni, abends
s Uhr, im „Volkspark“: Mitglieder-Verſammlung.
les muß zur Stelle ſein. Vorher 7 Uhr: Zu7rnkunſt der Eltern der zum Stutenhaus rei enden

der.

Aus dem Bezirk.

Sigeng der Funktio
Unterbezirks. Wichtige Tagesordnung.

den 28. Juni, abends 8 Uhr,W eDie wichtigerwartet, das che Mitglieder erſcheinen.
den 26. Juni, abends s Uhr imgettſtedt. r „Jnternational“: Mitglieder

verſauminng. ges ord 1. Stellungnahme zur
der Unterbe zirkskonferenz in Eisleben,
Parteiſekret Genoſſen Jänicke (Eis

leben) über Die Sozialdemokratiſche Partei Deutſch

lands.“ Aufnahme neuerUnſere und die durch Handzettel ein
geladenen eraden werden gebeten, pünktlich zu
erſcheinen.
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(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

O Sonntag, den 28. Juni 1925,freiwilli Fahrt zur repueblikaniſchen Morgenfeier in Seivgtg Fahrgeld für

Hin und Rückfahrt (Sonntagsfahrkarte 1,60 Mk.) Ab
ſahrt früh 6.41 Uhr. Radfahrer pünktlich Abfahrt
früh 6 Uhr Thielenſtraße.

Dienstag, 23. Juni, abends s Uhr, ſämtliche Zug-
führer im „Gewerkſchaftshaud“ (Zimmer 13). Bezirks
kartothek mitbringen.

J banner. Dieustag, den 23. Juni.
abends s Uhr, in der Luiſenſchule: Sportabend und
Austeilung der noch nicht erhaltenen Mitgliedskarten
S tag, den 28. Juni, abends 714 UhrSportplatz Sandanger Rege Betei igung wird erwaret.

Mittwoch, den 24. Juni,Ortsgruppe Vrachſtedt. Mitglieder Verſammlung

Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

Jentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkspark).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstao
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl., Harz 42/44

Arbeiter-Wohlfahrt, Halle
Freitag, den 26. Juni, 7 Uhr abends,

im „Volkspark“:
Eltern Zusammenkunſt
für die nach Thüringen reisenden Kinder

Ausſprache über die Reiſe. Kinder, welche
mitreiſen wollen. müſſen vertreten ſein.

Reſchshund Deutscher Meter
Ortsgruppe Merseburg-

Mittwoch, den 24. Juni, abends 8 Uhr,
findet im Reſtaurant „Tivoli“

Mitgliederverſammlung

mit wichtiger Tagesordnung ſtatt
Der Gäſte will kommen. I

Zahlreiches Erſcheinen erwartet 4305
er Vorſtand.

„Waldflora“
Reinſtes Naturprodukt
(geſetzlich geſchützt' nehmen alle Rheu
matismus-. Gicht, Jſchias. an Geſchwüren ſowie an allen Blutkrank
heiten Leidende. Alle unſere „Waldflora“
Erzeugniſſe ſind keine Tees zum Kochen,
ſondern garantiert reinſte Kräuter bezw.

Blüten in Pulverform.
1 Zeelöffel „Valdflora“ gleicht 55 Taſſen Tee.

So urteilt man über „Waldflora“:
„JchWerdau, den 15. Nov. 18924 thabe volles Vertrauen zu „Waldflora“,

hade ſelbſt eine Kur auf Daymgeſchwüre
hin gemacht und bin damit außerordentlich
zufrieden ufw.“ gez K A. W. Werdau.

Niederfrohna. den 13. Nov. 1824.
Heute erfuhr ich urch meinen Vetter die

Wirkung Jhres Naturproduktes „Wald-
flora' und war erſtaunt über die Heilkraft
Senden Sie mir nuc bitte uſw.

gez. R. Fr., Niederfrohna.
Verlangen Ste Broſchüren und Dank-

ſchreiben koſtenlos in allen Apotheken,
Drogerien, wenn nicht direkt vom

alleinigen Fabrikanten 3911
Georg Rich. Pflug e Co. Sera.
Generale a z und Halle

au aß. pzig.Brüderſtr. 19. Tel. 10507.
Werbt neue Leser!

ung rT

Ende geg. 11 Uhr
Amhwoch, 7 Vrr:
Schneider Wibbel

mit den en:
gert rdmann.

aller, Rylander
Ttedemann

Denwerstag, 7 Vr
Gosl fan tutte

e

CoKünstlerspiole
Bunte Bühne
Bes.: Alfred Koch

Jägergasse 1

Nur noch p Tage
das größte

u zm der gr. Tanz-Revoe
Von Lloster z.Brett'!

in 10 Bildero mit

Bucchangl

der anstreitig beste
Humorist und die äb-

rigen Kunstkräfte.
Montag, den 29 Joni:
Ehren-u. Abschieösabd.

Curt s
Tischbestellung recht-

zeitig erbeten

3kegen O chirme

gut u. preiswert
Schirmfabrik

Bruno Claus
Jnh.: 39 15

Albert Wande
Gr. Stelnstr EckeNeundäöuser

Sehr preiswert
II

u

hetert die
Hallesche Benossen-

schafts Buchdruokere:

marie a. d. Saole

ermäßigt

S

Bas führende Kauf- und Warenhaus

Ahbscimüſtte
zum Tetl bis

5070

Die Resſbestande h nochmals im Preve ermässigt

NUSSBAVPI
Gr. Ulrichstraße 60-61

Z2immerleute
werden ſofort eingeſtellt. Bauſtelle Malz-

fabrik

Schulze Co., Könnern.
Zu melden beim Polier. 4309

C Naſe bAm Schwarzen Brett im Wagegebäude
(Marktvlatz 24) befindet ſich eine Bekannt
machung betreffend die Feſtſetzung eines
Bebauungs- und Höhenlageplanes für

das Gelände ſüdlich der Siedlung an der
Artilleriekaſerne zwiſchen Merſeburger
Straße und Beeſener Weg. 4306

Halle, den 18. Juni 1925.
Der Magiſtrat.

C Eisleben
Der genehmigte Nachtrag zur Be

ſtenuerung des Herbergsweſens hängt an
der Rathaustafel zur Veröffentlichung

aus. 4303Eisleben, den 18. Juni 1925.
Der Magiſtrat.

ſerzteigerung der Hanohmutung

der Stadt FPisleben
und der Separations-Jntereſſenten am
Donnerstag, dem 25. Juni 1925, vor
mittags 10 Uhr, im Gaſthofe „Zum Adler“.
Bedingungen im Termin. Auswärtige
Bieter ſind zugelaſſen. 4271

Eisleben, den 16. Juni 1925.
Dex Magiſtrat.

einen Teil des Beeſener Weges ſowie für

Größte Ergiebigkeit und
hervorragende MWaschwir-

Kung! Dixin ist für jedes dV Waschverſahrengeeignet. d
V Besonders vorteilhaft für J
V Maschinenwäsche zu Ver- d

J wenden! JOhne Chlor.
S 3

III

J V Oo(nnDOo nnd
Mittwoeh, den 24. Juni, abends s Uhr

Wonstkat in Wittekind
Donnerstag, den 25. Juni, abds. s Uhr

Weanstkat im Z200.

Patent- und Auflege-

Mahatzen,

Chalselongues und

bet-Chalelongues

und zwar gut und
billig bei evtl.

Zablungserleichlerung

alles im 4313
Bettenhaus

Bruno Paris
Kl. Ulrichstr. 2,
Ping. Kanzleigasse,
2 Min. vom Markt.

Pfälzerſtraße 16
wegen Räumung

Brennholz
in Fuhren u einzeln

per Ctr. 1,50.

2 leere immer
(evtl. auch teilweiſe möbliert)

möglichſt mit Kü
für Mitglied unſer.

en benntzunedaktion 84

Umgehende Angebote erbittet

Verlag Volkshlatt, Harz 52-

Krieg
Kriege

Ton Erst Friedrick
Dreis S Mark

Volksblatt-Buchnanclung

Bericht der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion am ſtädt
Schlacht- und Viehhofe

Bezahlt wurden am Montag, dem 22. Juni 1925:

Für 50 k. Fleiſchgewicht in Goldmark

Gattunc höchſter niedrigſter äufigſter BWefrier
Preis Preis Preis fleiſch

Ochien 102 55 95 ö3Bullen 100 80 92Kühe 102 55 93Jungrinder 80 70 75Maſtkälber JSaugkälber 100 80 100Vämmer und
Maſthammel 100 95 100
Schafe 90 60 85Schweine einſchließl.

Mittel u. Geſchlinge 96 38 95

Alle gesunden hestimmt: Dr. med. G. Compe o. m. b. t Magdeburg A s46
Kranvbeit angeben Inhalt auf den Packungen aufgedruckt. Verlangen Sie sofort PTODCGOSIS und Broschüre Kostenlos und iranko.
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Aale und JSaoclfreis.
Halle, den 23. Juni 1685.

Parteinachrichten.
Unterbezirksvorſtand. Freitag. den Juni, abends s Uhr,

im Parteiburean Sitzung des Unterbezirksvorftands. Sämt-
liche Genoſſen müſſen zur Stelle ſein.

7. Ortsbezirk. Donnerstag, den 25. Juni, abends 5 Uhr. im
Reſtaurant Leuchte, Wörmlitzer Straße 97: Außerordentliche Mit-
gliederverſammlung. Die Gruppenkaſſierer müſſen ſämtlich zur
Stelle ſein. Zahlreichen Beſuch erwartet

Der Bezirksführer.

Vom Stadthaus.
Die Reubauten im Zoo bewilligt. 93 000 Mark für Ein
richtung von Luftlinien. Die Kommuniſten als Vertreter

großfapitaliſtiſcher Jntereſſen.
Die geſtrige Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung dauerte,

obwohl 21 Punkte auf der Tagesordnung ſtanden, knapp zwei
Stunden. Große Debatten wurden kaum geführt, da es ſich in
der Hauptſache um Magiſtratsvorlagen handelte, die wenig um
ſtritten waren. Eine Ausnahme bildete die Vorlage betreffend
die Verpachtung des öffentlichen Anſchlagweſens, die dem Genoſſen
Wilke Gelegenheit bot, den Gedanken der Kommunaliſierung
recht wirkſam zu vertreten. Die weitere Verpachtung an den bis-
herigen Pächter Schwarz für den Jahrespachtpreis von 25 000 Mk.
fönne nicht als ein geeignetes Mittel zur Förderung der ſtädtiſchen
Intereſſen angeſehen werden. Gerade in der letzten Zeit habe es
ſich gezeigt, daß mit der Eigenbewirtſchaftung ganz hervorragende
Ergebniſſe erzielt worden ſind. Herr Minner, dem der Kom-
muniſt JlIgenſtein das Stichwort gab, benutzte dieſe Gelegen-
heit, um recht geiſtreich ſein ſollende Bemerkungen über den „Kom-

der SPD.“ zu machen. Die bürgerliche
Fraktion werde, ſo betonte der Redner, ein für allemal gegen der-
artige Beſtrebungen Front machen. Nach einigen zurückweiſenden
Bemerkungen des Genoſſen Müller und nach Annahme eines
Schlußantrages wurde der ſozialdemokratiſche Antrag auf Ueber
nahme des Anſchlagweſens in ſtädtiſche Regie abgelehnt und die
Magiſtratsvorlage angenommen.

Eine ſehr bemerkenswerte Debatte entwickelte ſich bei der Vor-
lage des Magiſtrats über die Beſteuerung der Wanderlagerbetriebe,
die den Gemeinden die Erhebung von Zuſchlägen ermöglicht. Ge-
noſſe Ab ramowitſch legte dar, daß dieſe Steuer durchaus am
Platze ſei, denn ſolche Wanderlager werden nur von Großkapita-
liſten etabliert, die alles mögliche in ihren Beſitz bringen und
mit Hilfe marktſchreieriſcher Anpreiſungen an den Mann bringen.
Es ſei Pflicht der Gemeinden, ihre Gewerbetreibenden wie über
haupt die minderbemittelte Bevölkerung vor Uebervorteilungen
durch Wanderlager zu ſchützen. Jn Sachſen ſei die Errichtung
von Wanderlagern überhaupt verboten. Die Herren Kommu-
niſten, die angeblich die einzige Partei ſind, die den Kapitalismus
mirkſam bekämpft, entpuppten ſich bei dieſer Gelegenheit wieder
einmal als Helfershelfer der Kapitalshyänen. Die Behauptung
ihres Redners, daß die Einführung dieſer Steuer einen Eingriff
in die Gewerbefreiheit bedeutet, löſte allgemeines Erſtaunen aus.

Gegen die Stimmen der Kommuniſten wurde der Erlaß einer
Ordnung über die Beſteuerung der Wanderlager beſchloſſen.

Aber auch noch bei einer anderen Gelegenheit bemühten ſich die
Sprecher der kommuniſtiſchen Fraktion um den Nachweis, daßdie KPD. nur in einem konſequent iſt, nämlich in der Jnkonſe-

gquenz. Während ſie bei der Magiſtratsvorlage betreffend den
Erlaß einer Wegebeitragsverordnung den ganz richtigen Stand-
punkt vertraten, daß das Verkehrsweſen nicht von dem Geſichts-
punkte der Gewinnerzielung betrachtet werden dürfe, ſondern alles
getan werden müſſe, um den Verkehr zu heben, nahmen ſie bei
Beratung der Vorlage auf Abſchluß von Flugverträgen den gerade
gegenteiligen Standpunkt ein. Jhr Wortführer Kilian hielt eine
Rede gegen die Bewilligung von 93 000 Mk. zur Unterſtützung der
von der Flugverkehr-A.-G. Halle und dem Aero-Lloyd zu be-
treibenden Luftpoſtverbindungen, von der man gewünſcht hätte,
daß ſie im Wortlaut feſtgehalten worden wäre, damit die Nachwel:ſig einmal davon überzeugen kann, wie in Wahrheit rückſtändig

die „einzig wahre revolutionäre Partei Deutſchlands“ war. Gleich
drei ihrer Redner bemühten ſich mit anerkanntem Erfolge um den
Nachweis, daß die deutſchen (die halliſchen ſind eine Marke für
ſichl) Kommuniſten die rückſtändigſten Spießer ſind, die alles aus
der Froſchperſpektive betrachten. Gelaſſen ſprach Kilian das
S Wort: „Für die Politik des großen Mundes und der kleinen

aten haben wir kein Verſtändnis!“ Daß dieſes ſich in dem
Munde eines „linken“ Moskauers beſonders gut ausnehmende
Wort keinen Heiterkeitsſturm entfeſſelte, lag daran, daß die meiſten
Stadtväter ſich während ſeiner Rede am Erfriſchungstiſch der
von den Mosfauern übrigens jetzt auch recht lebhaft frequentiert
wird aufhielten. Bei der Magiſtratsvorlage betreffend die
Erhebung von Wegebeiträgen wurde ein kommumiſtiſcher Antrag
auf Befreiung der Fahrzeuge der Konſumgenoſſenſchaften abge-
lehnt, ebenſo ein ſolcher, der den vierfachen Steuerſatz für Luxus-
automobile verlangte. Die geforderte Summe zum Abſchluß von
Flugverträgen wurde gegen die Stimmen der Kommuniſten be
willigt. Und zwar werden benötigt 40000 Mk. für die bereits in
Betrieb genommene Luftlinie Leipzig Halle--Dortmund und
53 000 Mk. für die ferner geplante, ebenfalls in aller Kürze in Be
i zu nehmende Linie Berlin Halle--Frankfurt (M.)--Mann-

eim.
Der Magiſtrat hat dem vom Kollegium mit Ach und Krach ver

abſchiedeten Haushaltsplan im großen und ganzen zugeſtimmt,
nur die Poſition für Behandlung zahnkranker unbemittelter
Kinder der Stadt Halle in der Univerſitätsklinikt um 2000 Mk.
gekürzt. Jn der darüber entſtehenden Debatte wurde auf die
wangelhaften Zuſtände in der Univerſitätszahnklinik hingewieſen
und beantragt, die Poſition wieder auf den alten Stand zu bringen,
ferner wurde beantragt, die Stadt möge mit der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe in Verhandlungen eintreten, daß mittelloſe
Schulkinder in dem zahnärztlichen Jnſtitut der Kaſſe behandelt
werden. Der erſte Antrag wurde mit ſämtlichen bürgerlichen
Stimmen, der zweite mit Stimmengleichheit durch die entſcheidende
Stimme des Vorſtehers abgelehnt. Bemerkenswert iſt dabei, daß
der Stadtv. Zwanzig, Vorſtandsmitglied der AOK., durch Stimm-
enthaltung den Antrag mit zu Fall bringen half.

Die von uns bereits ausführlich behandelte Vorlage über die
Neu und Erweiterungsbauten im Zoologiſchen Garten wurde
ohne Debatte und einſtimmig genehmigt. Die verlangten 220 000
Mark ſollen zunächſt zum Bau eines Raubtier- und Elefanten
hauſes, einer Löwengrotte, ſowie zur Schaffung einer Flamingo-
wieſe dienen. Auch einige r De etratet Tierwarter
ſollen bei dieſer Gelegenheit errichtet werden.Die übrigen Punkte der Tagesordnung betrafen hauptſächlich
Landverkäufe an Bauluſtige, Gewährung von Darlehen Ueber-
nahme von Bürgſchaften J w. mehr. Sie haben für
die Oeff ichkeit kein erhebliches Jntereſſe.Am e Sinn mußten die werden Anordnungen ihrer Zentrale die neue r r„Entlarvung der SPD.“ erproben. Das vorletzte v a er r
KPD. war bekanntlich ein „Kaiſermanöver“, das mit S
der ſchwarzweißroten Reaktion endete. Das Se
die kommuniſtiſch wählten, begriffen, als es zu ſaä r„Föhrern“ der KPD. wurde von Moskau aus bedeutet. daß ſi

2 W v P J die A eſtiegroße Efel ſind. daß durch die Wahl Hindenburgs an mneſtien der politiſchen Gefangenen nicht zu denken iſt und daß ſie
auch in der Kommunalpolitik ſo viel Dummheiten gemacht haben,

Das Landesarbeitsamt Sachſen-Anhalt hatte für den 18. und
19. Juni eine Tagung von Vertretern der Arbeitsnachweiſe der
Provinz Sachſen und des Landes Anhalt nach Deſſau einberufen,
die ſehr gut beſucht war. Sie legte Zeugnis ab von der Vielſeitigkeit
der Aufgaben, die heute die Arbeitsämter zu bewältigen haben.
Nach einleitenden Worten des Vorſitzenden Dr. Lüttgens
(Magdeburg) ſprach dieſer über die Unterbringung von Optanten,
alſo der Bewohner beſetzter Gebiete, die für Verbleiben bei
Deutſchland geſtimmt haben. Es ſind ſolcher noch 35 000 unter
zubringen. Gegenwärtig warten 100 Familien der Unterbringung
in der Provinz Sachſen.

Ueber die Lage des Arbeitsmarftes
Dr. Schreiber vom Landesarbeitsamt. Die Bautätigkeit ſei
jetzt eine ſehr rege. Es ſei zu empfehlen, Bauvorhaben, die ein
Aufſchieben zulaſſen, bis zum Herbſt oder bis zum Winter zu
vertagen. Jm allgemeinen wird ſich der Bauarbeitsmarkt in
Zukunft weiter beſſern. Jn der Ausſprache wurde die Frage er-
örtert, wie Baufacharbeiter, die in der Kriegs- und Jnflations-
zeit in andere Berufe übergegangen ſind, wieder zurückgewonnen
werden, da zurzeit Mangel an ſolchen beſteht. Ein anderer
Redner erörterte die Frage der Vermittlungstätigkeit der Arbeits
nachweiſe bei Streiks.

Die prafktiſchen Erfahrungen in der zwiſchenbezirklichen Ver
mittlung der Arbeitsloſen be handelte Gut mann G Bitterfeld).
Er äußerte ſich beſonders über den Zuſtrom von Arbeitskräften
nach dem Bitterfelder Jnduſtriegebiet. Dort ſeit tatſächlich ein
Arbeitermangel vorhanden geweſen. Vielfach ſeien Arbeiter ohne
Mitwirkung des Arbeitsnachweiſes nach Bitterfeld gekommen,
vereinzelt haben auch die Arbeitsnachweiſe die Vermittlung nicht
vorſchriftsmäßig beſorgt, häufig ſeien die Arbeiter unbegründeter-
weiſe wieder abgereiſt. Redner ſprach ſich für regelmäßige Prü-
fung der Arbeitsnachweiſe durch das Landesarbeitsamt aus, die
ſich auf den Aufbau und die Einrichtungen der Nachweiſe erſtreckt.
Jn dieſen Dingen beſtehen noch recht große Mängel.

Die Benutzung der öffentlichen Arbeitsnachweiſe bei der Ein-
ſtellung von Arbeitskräften ſeitens öffentlicher Behörden und mit
Staatsaufträgen betrauter Unternehmer beſpricht Weber
(Genthin). Es müſſe dahin geſtrebt werden, daß alle Arbeits-
plätze und Stellen nur durch den Arbeitsnachweis beſetzt werden.

Die Regelung der zwiſchenbezirklichen Vermittlung von An-
eſtellten erörterte Dr. Schreiber (Magdeburg). Jn den letzten
onaten kamen auf eine offene Stelle für Angeſtellte vier

Stellungſuchende. Für weibliche Angeſtellte iſt die Arbeitsmarkt-
lage günſtiger wie für männliche. Beſonders ältere Angeſtellte
ſind ſchwer unterzubringen. Die Not iſt darauf zurückzuführen,
daß in der Jnflationszeit die Zahl der Angeſtellten ſtark zunahm.
Dann kam der Abbau. Eine Beſſerung der Lage wird nur lang
ſam eintreten. Die Berufsberatung muß vor neuem Zulauf zu
den ſchreibgewandten Berufen warnen. Stellenloſe Kräfte ſollten
zu anderen Berufen abwandern. Es ſprachen dazu Direktor
Strecker (Magdeburg). Winkler (Eisleben), Direktor Lüttgens
(Magdeburg) und andere.

Eine mehrſtündige Erörterung rief die Befreiung von der Bei-
tragspflicht zur Erwerbsloſenfürſorge hervor. Das Referat dazu
hielt Bürgermeiſter Kleeis (Aſchersleben). Nach S 34 der
Verordnung über Erwerbsloſenfürſorge kann der Reichsarbeits-
miniſter beſtimmen, daß beſtimmte Beſchäftigungen oder Per-
ſonengruppen für beitragsfrei erklärt oder verſchieden belaſtet
werden. Davon iſt reichlich Gebrauch gemacht worden. Jn

im Baugewerbe ſprach

manchen Kreiſen ſind bis zu 90 Prozent der krankenverſicherungs- knappe Erörterung.

Meäh en S ,5“0“1“““5“oOoDçßÄßfo a 55„*„ r e J

Arbeitsvermittlung Erwerbsloſenfürſorge.
pflichtigen Perſonen von der Beitragsleiſtung befreit. Mit dieſen
Befreiungen könne es ſo nicht weitergehen. Man könne nicht den
Jnduſtriearbeitern zumuten, die geſamten Koſten der Erwerbs-
loſenfürſorge und des Arbeitsnachweiſes aufzubringen. Geradezy
widerſinnig ſei es, daß befreite landwirtſchaftliche Arbeiter hinter-
her Anſpruch auf die Fürſorge haben, wenn ſie hilfsvedürftig
ſeien. Die land wirtſchaftlichen Arbeiter ſollten doch ſelbſt das
Einſehen haben, Befreiungsanzeigen nicht zu unterſchreihen. Es
müſſe die Beſtimmung geſchaffen werden, daß diefentgen
loſen keinen Anſpruch auf die Fürſorge haben, die im letzten Jahr
keine 13* Wochen Beiträge dazu geleiſtet haben.

Die Ausſprache bewegte ſich faſt reſtlos in dicj
Beſonders ſprachen ſich in gieicher Weiſe aus die p
Halle), Hol z (Halle), Teichmann Naumbur B o

(Bernburg), Dr. Schreiber (Magdeburg) w. Eine mehrgegenteilige Meinung nehmen ein Regierungsrat Delhgs
(Merſeburg) und Dr. Pulvermann (Halberſtadt
Die Ausländerfrage behandelte Dr. Lüttgens Magdeburg

Die land wirtſchaftlichen Unternehmer ſtellen in wachſendem Maße
Dringlichkeitsanträge auf Bewilligung aus ländiſcher Areits-
kräfte. Manche Unternehmer beſchäftigen ſchon mehr, als geſtattet
iſt. Sehr im argen lioge die Wohnungsfrage für die aus
ſändiſchen Arbeiter. Es müßten erſt mehr und beſſere Wohnungen
errichtet werden. Kontrolle lege man m Hände
des Arbeitsnachweiſes als die der Polizei. Die Ausſprache be
wegte ſich in demſelben Sinne.

Weiter wurde noch verhandelt über Aus- und Weiterbildungs
fragen im Arbeitsnachweisweſen. Es ſoll durch Lehrgänge u
den Arbeitsnachweisbeamten Gelegenheit gegeben werden, den
Aufgaben beſſer gerecht zu werden. Häufig leiden die Arheits
nachweiſe auch an dem Mangel einer gemnitgenden Zahl von An-
geſtellten.

Das hauswirtſchaftliche Dienſtjahr beſprach Frau Semme
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vom Landesarbeitsamt. Sie behandelte die Frage mehr refe-
rierend. Eine Arbeits gemeinſchaft gewerklicher Spitzenverbände
habe einen Geſetzentwurf aufgeſtellt, der dem Reichstag uſw.
zugehen ſoll. Die Ausſprache, an der ſich faſt alle anweſenden
weiblichen Vertreter beteiligten, bewegte ſich in einem der geſetz
geberiſchen Regelung zuſtimmenden Sinne. Die inzwiſchen ver
ſuchten Notbehelfe wie hauswirtſchaftliche Schulen uſw. hätten
keinen genügenden Erfolg.

Die Berufsberatung und Arbeitsvermittlung behandelte Direk-
tor Lüttgens (Magdeburg). Die Frage iſt ſchon oft erörtert
worden. Der Berufsberatung ſoll weiter die nötige Förderung
zuteil werden. Jn vielen, ſelbſt mittleren Städten beſteht ſie
noch nicht. Auf der Tagesordnung ſtand weiter noch die Neu-
regelung der Notſtandsarbeiten, worüber Direktor Strecke
(Magdeburg) referierte. Es hat jetzt die Unterſcheidung zwiſchen
großen und kleinen Notſtandsarbeiten aufgehört. Die Entſcheidung
über die Einrichtung von Notſtandsarbeiten hat der Verwaltungs-
ausſchuß des Arbeitsnachweiſes. Redner fand manches
Wort der Kritik gegen die jetzigen Vorſchriften. Von beſonderer
Bedeutung war noch ein anderer Punkt der Tagesordnung. näm-
lich „Die Stellung der Frau in der Erwerbsloſenfürſorge“. Aus
den beſtehenden Vorſchriften ergibt ſich manche Benachteiligung
der Frauen, namentlich der verheirgteten. Beſteht doch ein An
ſpruch nur bei Vorliegen von „Bedürftigkeit'. Die anderen
Verhandlungsgegenſtände (praktiſche Fra des weiblichenArbeitsmarktes uſw.) fanden wegen der Kurze der Zeit nur
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daß man ſich um mit Ruth Fiſcher zu reden mehr Dumm-
heiten gar nicht mehr ausdenken könne. Wie in gllen Gemeinde-
rarlamenten, wo die Kommuniſten noch vertreten ſind, ſo haben
ſie auch geſtern die halliſche Stadtverordnetenverſammlung zu. be-
wegen verſucht, die von der KPD. in die Zuchthäuſer gebrachten
Arbeiter wieder herauszuholen. Mit Recht wurde von unſerer
Seite betont, daß dieſer Antrag an der falſchen Stelle eingebracht
worden ſei. Nicht die Stadtverordneten von Halle haben über die
Amneſtierung der kommuniſtiſchen Putſchopfer zu entſcheiden,
ſondern die Reichs- und Länderparlamente. Dort werde die
Sogzialdemokratiſche Partei, wie ſie es bisher immer getan habe,
ihre Pflicht auch gegenüber den von der kommuniſtiſchen Führerx-
clique ins Unglück geſtürzten deutſchen Arbeitern erfüllen. Ueber
flüſſig zu ſagen. daß die Sitzung mit einem kommuniſtiſchen
Geſchimpfe auf. die „verräteriſche SPD.“ ſchloß.

Jn der nächſten Sitzung wird neben dem kommuniſtiſchen
Amneſtieantrag, für den geſtern die Dringlichkeit abgelehnt wor
den war, ein von der ſozialdemokratiſchen Fraktion eingebrachter
Antrag zur Beratung kommen, in dem verlangt wird, daß den
Betriebsräten der ſtädtiſchen Betriebe alle ihnen zuſtehenden
Rechte gewährt werden.

„Achtung, örauf!“
Halliſche Stahlhelmlattcher verüben in Zeitz wohlorganiſierte

Ueberfälle. Sie wollen „keine Gewalt“.
Jn unſerer Ausgabe vom 15 Juni brachten wir unter dem Titel

„Vaterländiſche Mordhete eine Notiz, in der geſagt war, daß nach
einer Mitteilung des „Alten Deſſauer“ die Vaterländiſchen Ver
bände zu gewaltſamen Maßnahmen gegen die „Mar-
riſten“ greifen wollen. Jſt es bisher in Halle ſchon zu zahl
reichen Reibereien in dieſer Beziehung gekommen, die von der
Preſſeſtelle des Stahlbelms jedesmal als „Ueberfälle der Marxiſten“
bezeichnet wurden, ſo haben die Stahlhelm-Rowdies jetzt in Zeitz
eine Aktion im großen unternommen. Wie wir unſerem dortigen
Bruderblatt, dem „Volksboten“, entnehmen, fand dort am
letzten Sonnabend eine große republikaniſche und ſo-
zialiſtiſche Kundgebung ſtatt, zu deren Störung dieStahlhelm-Korong eigens 80 bis 100 Stahlhelm- Lattcher aus
Halle herbeigeholt hatte. Schon während des Aufmarſches der
tauſende Republikaner auf dem Schützenplatz wurde durch provo-
zierendes Spielen des Deutſchlandliedes verſucht, die Arbeiterſchaft
aufzureizen. Dank der Diſziplin der Maſſen und des entſchloſſenen
Eingreifens der Schupo gelang es aber glücklicherweiſe, Zu-
ſammenſtöße zu vermeiden. Wutentbrannt hierüber verſuchten die
Banditen dann in der Nacht an heimkehrenden Republikanern und
Arbeitern ihr Mütchen zu kühlen. So wurden insgeſamt acht
Arbeiter verletzt, zum Teil ſchwer. Selbſt Frauen verſchonte das
Geſindel nicht. Richtige Ueberfallkommandos waren gebildet
worden, die mit Stöcken, Revolvern, Dolchmeſſern und kleinen
Moſaitkpflaſterſteinen ausgerüſtet einzeln heimkehrende Republi
kaner überfielen. Mit dem Kommando „Achtung dr auf!
ſtürzten ſie ſich auf unſere Leute, wobei Schüſſe abgegeben
wurden und Rufe ertönten: „Die Schweine ſchlachten wir ab!
Die Polizei nahm mehrere Verhaftungen von Stahlhelmern vor,
wobei ihnen die oben erwähnten Waffen abgenommen
wurden. Wie auch von der Polizei feſtgeſtellt iſt, liegt es klar und
offen zutage, daß die StahlhelmLeute provoziert und die Arbeiter
tätlich angegriffen haben. Es wird alſo unſere Vermutung
wiederum beſtätigt, daß ein gewaltſames Vorgehen ſeitens der
Vaterländiſchen beabſichtigt ift.Seltſam nimmt ſich dagegen ein Aufruf des Begirksgruppen-
führers Kuhlow (Liebenwerda) des Stahlhelms aus, in dem er
ür den nächſten Sonntag für Liebenwerda einen „Frontſoldaten-e ankündigt und erklärt: „Wir wollen keine Gewalt!“ Er

ſelbſt nicht an dieſe Verſicherung, denn im ſelben
Aufruf erklärt er weiter, daß ſie „Wehrhafterhaltung“ und für
glaubt ja au
die Jugend „Wehrhaftmachung“ erſtreben um den „verderblichenEin iſen des Pazifismus die Stirne zu bieten“. Wenn man den

Pagifismus, der bekanntlich jede Gewalt verwirft, als „verderblich“
hinſtellt und dennoch keine Gewalt will, ſoll man doch einmal
ſagen, wie man das machen will. Dieſe Phraſen verfangen nicht
mehr, edle Herren! Euer Tun iſt durchſchaut, denn ihr wollt ja
das Land vom „äußeren und inneren Feind befreien“. Und da
der äußere Feind für euch Jünglinge unangreifbar iſt, verſucht
ihr es einſtweilen, bis nach Hindenburg „die Stunde kommt“

mit dem Niederſchlagen des „inneren Feindes“, zu dem nach
eurer Logik jeder aufrechte Menſch gehört, der nicht eine ſchwarz-
weißrote Binde vor den Augen trägt und der danach ſtrebt, in
dem ſogenannten Vaterland auch wirklich menſchenwürdig zu
leben, woran diejenigen uns hindern, die euren „Wehrhaft-
machungsbeſtrebungen“ das viele Geld zur Verfügung ſtellen.

Die mitteldeutſche Arbeiterſchaft wird in Anbetracht der neuen
Taktik der Vaterländiſchen doppelt wachſam ſein. Sie wird ſich
in ihrer bewährten Diſziplin halten und alles vermeiden, was
den Stahlhelmprovokateuren ihr Handwerk erleichtern würde. Sie
wird aber mit noch größerer Entſchloſſenheit aufſtehen, und im
Falle der Not alle Angriffe gegen die Republik und die verbürgten
Rechte des arbeitenden Volkes mit den gleichen Mitteln zurück
ſchlagen, die von ihren Gegnern angewandt werden. Das ar-
beitende Volk will den Frieden! Man hüte ſich aber, es heraus-
Fern oder anzugreifen, es könnte eine ſchlimme Abrechnung
geben!

Beamten-Kunögebung.
Jn einer öffentlichen Beamtenverſammlung ſprach am Sonn-

abend der demokratiſche Reichstagsabgeordnete Eiſenbahninſpektor
Otto Schuldt (Berlin) über „Beamtenpolitik im Reichstag und
die Rechtsverhältniſſe der Reichsbahnbeamten“. Der Redner ging
in ſeinen Darlegungen zunächſt davon aus, daß die Beamtenſchaft
ſchon vor dem Kriege im Gegenſatz zu faſt allen anderen Berufen
an dem damaligen wirtſchaftlichen Aufſtieg Deutſchlands nur in
ſehr geringem Ausmaße teilgehabt habe. Es blieb immer hei
Verſprechungen. Unerfüllt geblieben ſind auch die Ver-
ſprechungen der Rechtsparteien an die Beamten vor den letzten
Wahlen. So werde beiſpielsweiſe der Antrag, die Erhöhung der
Bezüge für die Gruppen 1 bis 7 von 1215 auf 20 Prozent feſt
zuſetzen, von einem Ausſchuß in den anderen verſchleppt. Völlig
rerfehlt ſei die Anſicht des Reichsfinanzminiſters, daß einer Er-
bühung der Beamtengehälter automatiſch eine Erhöhung der
Preiſe für alle Nahrungs- und Bedarfsartikel folgen müſſe. Durch
derartige Aeußerungen ſtoße man die Produzentenkreiſe geradezu
autf eine ſolche Preispolitik, anſtatt ihr von vornherein energiſch
abzutwinken oder entgegenzutreten.

Bezeichnend ſei, daß in die Zoll- und Steuervorlage der Regie-
rung eine Erhöhung der Beamtengehälter gar nicht einkalkuliert
iſt. Wer der Wirtſchaft aufhelfen will, muß vor allem die Hebung
der Kaufkraft der breiten Maſſen wollen. Ein geradezu ungeheures
Anſchwellen des Penſions und Warteſtandsfonds ſei die Folge
der Politik der Reichsregierung. So ſtehen bei der Reichsbahn-
geſellſchaft etwa 345 000 aktiven Beamten mit Familien rund
225 000 inaktive Beamte mit Familien gegenüber. Eingehend be
ſprach der Redner die Rechtsverhältniſſe der Reichsbahnbeamten
und ſchloß ſeine mit ſtarkem Beifall aufgenommenen Ausfüh-
rungen damit, daß die Erfüllung der Beamtenforderungen nicht
allein im Jntereſſe der Beamten, ſondern in erſter Linie im Jnter-
eſſe des Staates und der Allgemeinheit liege. Die Ausſprache er-
folgte in zuſtimmendem Sinne.

Sonnwendfeier der halliſchen Arbeiterjugend. Trotz der reg
neriſchen Witterung hatte es ſich die balliſche Arbeiterjugend nicht
nehmen laſſen, das Feſt der Sonnenwende zu begehen. Fröhlich
zogen die Mädels und Burſchen hinaus zum Petersberge, begleitet
von den Merſeburger Jugendkameraden. Geſpenſtiſch ragten die
alten Bäume emvor. die ſich am dunklen, wolkenbedeckten Fir-
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warr dieſer Fackeln. die hundertfältig am Holze emporzüngeln,
liegt der Sinn der Sonnenwende. Jn der Freiheit dieſer Flammen
ballen ſich Symkole, ſteigen Ahnungen aunrf, ſteigen Jdegle in den
Feiernden auf, Jdeale des Zukunftéſtaates. Laut ſchallen die
Worte der Kameraden, die Gedichte, ernſt und feierlich wie das
Sonnenwendfeſt, vortragen. Still lauſcht der Kreis der Zuhörer.
Die Sonnenwendfeier wird zur Stunde der ernſten Einkehr.
Heller und heller wird es, langſam rötet ſich der Himmel. maje-
ſtätiſch in ihrer Vracht ſteigt die Sonne aus den grauen Wolken.
Fröhlich rüſten die Jugendkameraden ſich zur Rückkehr. Heim-
wärts geht es mit den Gedanken, daß dieſe Feier ſie in dem Gefühl
geſtärkt hat. Schaffer einer neuen, beſſeren Weltordnung zu

werden. K.Die Fleiſchpreiſe in Halle. Für den Kleinhandel mit friſchem
Schweinefleiſch und Wurſtwaren aus reinem Schweinegut ſind mit
der Fleiſcher-Jnnung bis auf weiteres folgende Preiſe vereinbart:
Keule 1,60, Koteletten 1,60. Bauch 1,20, Schinken (im Anfſchnitt)
1,80—2,60, Speck, ger. 1,30-—1,40, Schweineſchmalz 1,30--1.40, Blut und
Leberwurſt 1,10-1,20, Knack- und Mettwurſt 1,40-—1.60, Zervelatwurſt
1.80-2,60. Auf dem Wochenmarkte wurden die nachſtehenden
Preiſe bezahlt: Rindfleiſch: Bruſt und Bauchfleiſch 0,90 1,20,
Keule 1,20--1.40; Kalbfleiſch: Schnitzel 2,00--2.20, Keule 130 bis
1,50: Hammelfleiſch: Koteletten 1,20--1,30. Kochfleiſch 1,20--1.30.

Lauchſtädtfahrt der Volkshochſchule. Das Programm für
Sonntag den 28. Juni, ſteht nunmehr feſt. Ein Sonderzug, ab
Halle 7 Uhr, fährt die Teilnehmer nach Lauchſtädt. Hier findet

9 Uhr im Goethe Theater eine muſikaliſch-literariſche Morgen-
feier ſtatt. Es ſprechen der Theaterhiſtoriker Dr. Bruno Th.
Satori- Neumann (Berlin) über „Das Goethe-Theater in
Lauchſtädt Müller-Lützen „An die Freunde“ von Schiller;

n P t Ses ſpielt der Pianiſt Dr. Hans Gaartz aus der A-DurSonate
op. 2 Nr. 2 und die Avppaſſionata von Beethoven; außerdem wird
von Xylander, Henſel, Haller unter der Regieden Herren von
von Xylander das „Vorſpiel auf dem Theater“ von Goethe auf-
geführt ach der Feier Parkſpaziergang und Ruhepauſe bis
1 Uhr, danach Weiterfahrt im Sonderzuge nach Merſeburg. Hier
findet eine Beſichttgung des Doms, ein Spaziergang durch den
Park unter Mitwirkung des Vogelwarts Keller ſtatt. Rückfahrt
gegen 8 Ut Ss wird darauf hingewieſen, daß neben den Hörern
auch ihre milienangehörigen und Freunde der Volkshochſchule
an der Fahrt teilnehmen können.

Halles Fremdenverkehr noch nicht auf Friedensſtand. Nach
Mitteilung des Statiſtiſchen Amtes ſind in den hieſigen Gaſt und
Logierhäuſfern im Mai 1925 6787 Fremde abgeſtiegen. Jm Mai

924 waren es 5820, im Mai 1914 9275 Fremde.
Ermäßigte Sichtvermerksgebühren im Verkehr mit Oeſterreich.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einem Runderlaß des
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PHallefches Theater- zu Kunſeleben.
n d c 74Stadttheater. Jn der heutigen „Siegfried“- Vorſtellung (Beginn

7 Uhr) verabſchieden ſich Frau Günzel-Dworſki (Brunhilde), Frau
Boehmer (Erda), Herr Berghof (Siegfried), Herr Kaufmann

und Herr Kapellmeiſter Volkmann.r 9V ner

Zur Llebenwerdager Wechfelaffäre.
Jnfolge großen h müſſen wir leider den uns zuegangenen li Bericht über die unglaublichen Ver

fehlungen des rats Vogl und des Sparkaſſendirektors noch
mals zurückſtellen. Inzwiſchen veröffentlicht der Kreisausſchuß
die Mitteilung daß in der geheimen Sitzung des Kreistages, die
ſich der öffentlichen Sitzung über die wir ſchon kurz berichteten
u e hatte, beſchloſſen worden iſt, die Verpflichtungen
finanzieller Art nicht anzuerkennen, die der Landrat Vogl und der
Kreisſparkaſſendirektor Merres ohne Beſchluß des Kreisſparkaſſen-
vorſtandes unter Nichtachtung der Sparkaſſenſatzung und darum
eigenmächtig eingegangen ſind. Landrat Vogl gibt bekannt,
daß er gegen unſere Genoſſen Dietrich (Falkenberg) und
Falkmeier (Liebenwerda) Strafantrag wegen „verleum-
deriſcher Beleidigungen“ ſeiner Perſon geſtellt habe, ebenſo gegen
den Kreistagsabgeordneten Pinkert (Krauſchütz). Herr Vogl
würde ſicher beſſer tun, wenn er ſich weniger forſch gebärden
würde. nachdem er das Vertrauen ſeiner Partei und der ganzen
Bevölkerung in einer ſolchen Weiſe mißbraucht hat.

Sangerhauſen. Stadtverordnetenſitzung. Die in
der Sitzung vom 18. Juni nicht erledigten Punkte kamen in der
Sitzung vom 19. Juni noch zur Verabſchiedung. Die Haushalts-
rläne des Gas- und Waſſerwerkes wurden angenommen. Der
Vertrag mit dem Spar- und Bauverein wurde angenommen. Nach
demſelben hat der Verein an die Stadt für die von der Stadt
errichteten Häuſer 24 000 Goldmark als Aufwertung für 168 000
Papiermark zu zahlen und für das letzte erbaute Haus 16 000
Goldmark. Die Verzinfung beträgt vom 1. April 1925 an 4 Pro-
zent und 1 Prozent Amortiſation. Außerdem gibt die Stadt eine
Hauszinsſteuerhypothek zwecks Neubauten von 28000 Mk. und
leiſtet Bürgſchaft für eine Anleihe des Vereins in Höhe von
1800 Mk. Trotz der Bemängelung dieſes Vertrags durch die Ge-
noſſen Curow und Agthe wurde der Vertrag angenommen. Rechte
Beklemmung macht den Blockhrüdern die Wiederbefetzung der durch
den Ahbau des Genoſſen Gründlich frei gewordenen 1. Bürger-
weiſterſtelle. Die Geiſter, die die Blockhelden frei gemacht haben,
können ſie nun nicht wieder bannen. Zunächſt ſoll dem Regie-
rungspräſidenten auf ſeine Anfrage mitgeteilt werden, daß zu-
nächſt das Ortsſtatut dahin abgeändert werden foll, daß zukünftig
rur eine Bürgermeiſterſtelle,. außerdem eine weitere unbeſoldete
Beigeordnetenſtelle eingerichtet werden ſoll. Wie die bürgerliche
Stadtverordnetenmehrheit nun mit ihrer Abbauwnt in eine Sack-
gaſſe geraten iſt, wird ſpäter berichtet werden. Der Hauptpunkt
des Hausbaltsplans fand bald ſeine Vertaagnng, nachdem der voli-
tiſche Jongleur Auguſt Blaß („Kommnniſt“) ſeine große Etats-
rede vom Stapel gelaſſen hatte, in der er ſonſt wenig Tatſächliches
ſ forſch wie immer weidlich auf die böſen Sozisſcale, ſonſt aber I ſen Soſchimpfte. Der bürgerliche Redner Gerth flötete in ſanften
Tönen zu unſeren Genoſſen herüber, womit er durchblicken ließ.
daß die Blockbrüder ſich nach unſerer Zuſtimmung zu ihrem
Deckungsvorſchlag ſehnen.

Klein-Wittenberg. Wie ſoll ich Euch empfangen
Wen? Na die neuen Kirchenglocken! Früher haite die Kirchen-
gemeinde 3 Glocken. Dieſe wurden aber während des Krieges
ſehr dringend gebraucht. Wozu? Fragt die Kriegerwitwen, ſie
werden Auskunft geben können. Die Katholiken haben nämlich
in Pieſteritz eine neue Kirche gehaut, und beſitzen mehrere Glocken.
Da müſſen doch die „Evangeliſchen“ ebenfalls mehrere Glocken
haben. Dieſe ſind nun eingetroffen. Sie koſten etwa 10 000 Mk.
Kleinigkeit. Wieviel Menſchen könnte da geholfen werden. Man
bofft, daß durch dieſe Glocken der Kirchenbeſuch wieder beſſer wird.
Doch Hoffen iſt Wahn. So zog dann neulich die Frau Paſtor mit
der Kindergruppe und der B. D.-J.-Fugend nach dem Bahnhef.

waren auch zum Empfang der Glocken eingeladen.
ein Menſch kam.ehe 2De Bürger iAber ach,

Merſeburg Querferrt.
Merſeburg, den 23. Juni 1825.

Königliche Wiſſenſchaft. Studienrat Dr. Wedding wurde
ron der „Kal.“ Preußiſchen Akademie gemeinnütziger Wiſſen-
ſchaften in Erfurt in Anerkennung ſeiner wiſſenſchaftlichen Ver-
dienſte um die Heimatforſchung zum Ehrenmitgliede ernannt.
Hoffentlich findet ſich bald jemand, dem der Preis für die radikale
Ausrottung aller „königlichen“ Ueberbleibſel zuerkannt werden
fann.

[|r— QQ,Ij aaaiaòihbaogonoldh

Röſſen. Aus dem Zweckverband Leung. Jn der am
18. Juni ſtattgefundenen Sitzung des Zweckverbandsausſchuſſes
wurde beſchloſſen, die Jagen 66 und 67 zwecks Schaffung von Park-
anlagen für die Gemeinden des Zweckverbands zu erwerben. Damit
ift einem langgehegten Wunſch der hieſigen Einwohnerſchaft Rech-
nung getragen. Der Ausbau der Merſeburger Straße macht es
rotwendig, daß die Hochſpannungsleitungen der Landkraftwerke
Leipzig verlegt werden. Nach langer Verhandlung hat ſich die

Umlegungskoſten übernimmt, die Verlegung noch in dieſem Jahre
n Die vom Zweckverband aufzubringenden Mittel von
6000 wurden einſtimmig bewilligt. Der Bau einer Ein-

und eines Fahrr pens wurde abgelehnt da die
dieſen Zweck erforderliche Summe von 5000 Mk. mit Rückſicht

guf die ſtarke Belaſtung des Etats nicht bewilligt werden konnte.
Es wurde beſchloſſen, dafür ein Proviſorium mit einem Koſten
aufwand von 500 Mk. zu errichten. Einſtimmig wurde der Privat-
und Realſchule Merſeburg eine Freiſtelle geſtiftet, über deren Be
ſetzung der Zweckverband entſcheidet. Der hieſige Turnverein hat
an den Ausſchuß einen Antrag geſtellt, zu Ehren des am 6. Juli
ſtattfindenden Gauturnfeſtes einen Begrüßungsbogen zu errichten
Von unſeren Genoſſen wurde verlangt, daß dabei die deutſchen
Reichsfarben als Fahnenſchmuck benutzt werden. Das gab einem
ſchwarzweißroten Ausſchußmitglied Gelegenheit, ſich mit ganz
beſonderem Eifer für neutrale Farben einzuſetzen. Dieſer Antras
wurde angenommen. Die Geſchäftsrepublikaner enthielten ſich
um wie immer „ganz neutral“ zu ſein, der Stimme.

zücheln. Der hochtragende Herdbuchbulle! Jr
Nr. 89 des „Geiſelboten“, dem Leib- und Magenblatt der Müchel
rer Weltbürger, bietet ein Viehhändler aus Schafſtädt „hoch
tragende Herdbuchbullen“ an. Der liebe Mann bietet mit ſeinen
Bullen etwas noch nie Dageweſenes an, oder ſollte ſich etwa noch
ein zweiter finden, der einen hochtragenden Bullen beſäße?

DNnanusfelber Dasedve.
Eisleben, den 38.

Witzbolde. Jn Eisleben gibt es drei Schützengilden, die dew
Schießſport huldigen und (nicht nebenbei) auch „im vaterländiſches
Jntereſſe“ machen. Eine davon trägt den Namen Nu ßbreiterJhr „Königsſchießen“ findet gewöhnlich um den 29. Juni herum
ſtatt. Mit einer ſhſtematiſchen Genauigkeit iſt die feſtliche Ver
auſtaltung alljährlich vom Regeruvetter „beglückt“, was dieſe
Gilde im Volksmunde den Namen Waſſerſchützen eingetragen bat
Bei der bis vor kurzem herrſchenden Trockenheit ſah es aus, als
ob diesmal der Wettergott Pluvius mit ſeiner Tradition brecher
wollte. Wie vom Teufel beſeſſen ſchicken da einige Witzholde der
„Eisleber Zeitung“ folgendes Eingeſandt, das am Sonnabend ir
jener Zeitung geſchrieben ſteht:

„Liebe Nußbreiter Schützenbrüder! Das All-
gemeinintereſſe entſchuldigt wohl, wenn wir Euch hierdurch
bitten: Laßt nur noch diesmal unſere Hoffnung auf Euer alti-
bewährtes Waſſerſchützenſyſtem nicht zuſchanden werden! Wir
verſprechen Euch auch, in corpore Euer Feſt zu verherrlichen,
und wenn es wie mit Moſlen gießen ſolltel Hochachtungevoll
Kleingarteninhaber von Eisleben und Umgegend, deren Arme
infolge des vielen Waſſerſchleppens ſchon klammeraffenartig ver-
längert ſind.“

Und was haben wir ſeit Sonnabend abend?
als Regen!

Juni 1925.

Regen, nicht z

Leimbach. Aufklärungsvorträge. Am Dienstag, dem23. Juni, abends 816 Uhr, findet in Burgörner im Kino, am
dittwoch, dem 24. Juni, im Kino zu Leimbach ein Lichtbilder-

rertrag ſtatt, gehalten von Dr. med. Bornſtein, Generalſekretär
des Londesausſchuſſes für bygieniſche Volksbelehrung in Preußen.
Das Thema lautet: „Wie erhalten wir uns geſund, wie verlängern
wir unſer Leben?“. Um jedem einzelnen Gelegenheit zu geben,
z dieſen Vorträgen teilzunehmen, wird Eintrittsgeld nicht er
hoben.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Mittwoch, den 24. Juni.

10 Uhr vorm. Wirtſchaftsnachrichten Woll- und Baumwolk
preiſe. 10.15 Uhr morgens: Was die Zeitung bringt. 12 Uhr
mittags: r 12.55 Uhr nachm. Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nachm. Börſen- und Preſſebericht. 4 Uhr, 6 Uhr, 6.16 Uhr
abends: Wirtſchaftsnachrichten Landwirtſchaftliche, Baumwo
Deviſen. 4.30 bis 6 Uhr nachm. Märchennachmittag für Kinder
Roſa Baumann-Heilpern lieſt Märchen. Annie Jaffé ſingt Kinder
lieder und die Rundfunk-Hauskapelle ſpielt entſprechende Weiſen
6.45 bis 7 Uhr abends: Funkbaſtelſtunde. 7 bis 7.30 Uhr abends:Vortag: Rud. Schütze: „Johannisbräuche“. 7.30 bis 8 Uhr abends:

7. Vortrag von Prof. Dr. Erich Marx von der Univerſität Leipzi
gus dem Zyklus: „Radium, Röntgenſtrahlen und die Materie“.
Leipziger Programm (Welle 454). 8.15 Uhr abends: Symphonie-
Konzert. Orcheſter: Leipziger Symphonie-Orcheſter. Dirigent:
Alfred Szendrei. Soliſt: Walter Daviſſon (Violine), Lehrer am
Konſervatorium. 1. Schumann: Ouvertüre zu „Ma Op. 16.
2. Brahms: Violinkonzert (D- Dur), Opus 77. 3. Beethoven:
6. Symphonie (Paſtorale), (F-Dur), Opus 68. Dresdener Pro-
gramm (Welle 292). 8.15 Uhr abends: Merkwürdige Geſchichten.
Mitwirkende: Theodor Blumer (Klavier) und das Dresdener
Streichquartett. 1. Beethoven: Adagio aus dem Geiſter-Trio (B-
Dur). 2. Willi Veſper: a) Der Architekt, b) Der Ring. 3. a) Ed.
Gricg: Tanz der Zwerge, b) Walter Niemand: Zwei Stücke aus
der Japanſuite. 4. a) Willi Veſper: Eine merkwürdige Geſchichte,

Geſellſchaft bereit erklärt, falls der Zweckverband die Hälfte der
Guſtav Meyrink: Der Mann auf der Flaſche. 5. Hindemith:

Finale aus dem Streichquartett F-Dur, Opus 10. n

Senosgenschafter! Rüstet zum Internatlonglen Genossenschaftstag um 5. Jull 9

Jungfer Mutter.
Eine Wiener Vorſtadtgeſchichte von Ada Chriſten.

5 (Nachdruck verboten.)Es war ein wunderheller Frühlingstag, die Sonne ſchien ſo
warm auf die weiße Kirchenmauer und auf das rote Schindel-
dach, die Tauben flatterten hin und her, denn ſie niſteten in
den Luken des Türmchens, die Spatzen ſchrien und zankten ſich
in den Kirchenfenſtern genau ſo keck wie unten auf der ſtaubigen
Strafßze. Die Ausgewieſenen aber ſaßen unbeweglich und
lauſchten, ob ſie nichts erhaſchen könnten von der langen Rede,
die drinnen der Prieſter dem Brautpaare hielt; als ſie jedoch
nichts hörten, begannen ſie ſich erſt zu hecheln und zu knuffen und
endlich ſchwatzten ſie über das Ereignis des Tages, zuerſt halblaut,

i der ſchrillen Verbiſſenheit ärgerlicher junger Stimmen,
bis in die ſtille Kirche hinein ſtreiten hörte.

„Dem Leopold wachſt doch kein neuer Arm, wenn er auch heut'
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heiraten tut!“ keifte ein dürres kleines Ding mit Sommerſproſſen
und Blatternarben im Geſichte.

„Aber die Lene iſt heut' ſchön!“ ſagte das älteſte Mädchen und
ſchaute mit großen ahnungsvollen Augen hinauf in die gold-
flimmernde Luft, und als ein duckmäuſeriſcher Knirps von einem
Vuben, der neben ihr ſaß, nicht gleich beiſtimmte, gab ſie ihm
mit dem Ellenbogen einen Stoß und ſah ihn herausfordernd an.

„Was willſt denn? Schauſt am Stefansturm und red'ſt
dabeil! Auwehl Freilich iſt ſie ſchön! Fch rück
weg von dir!“ zeterte der Burſche, ſetzte ſich aber aus Furcht vor
ihrem W ganz nahe zu ihr. „Da kann's nicht vuffen,“

ſchlau.
Freilich iſt ſie heute ſchön, aber rote Haare hat ſie doch,“ ſagte

nachdenklich ein blaſſes kleines Mädchen mit einer ſtark vor-
gebauten Stirne. Die Kleine knüpfte ihre dichten blonden Zöpfe

dem Kinn zu einer Schleife; ſie ſaß ganz vorne am Rand,
als ob ſie davonreiten wollte. und ſo ließ ſie auch die
in der Luft baumeln.
t kann ſie aber den ganzen Tag ſvielen, muß gar nichts

arbeiten, kann in der ſeligen Frau Weiß ihrem Zimmer ſitzen,
muß nicht alleweil Handſchuhknöpfe annähen wie wir,“

4

ortd 44ein vnvpenhaft-feinzartes Ding, die jüngere Schweſter der Braut-
jungfer, und ſchaute dabei auf ihre zerſtochenen Finger.

„Aus dem Bierhauſe neben der Kirche ſcholl jetzt Muſik her-
über, zwei kernfriſche Mädchenſtimmen ſangen hellaut:

„Jſt wieder einmal Hochzeit,
Gibt's wieder ein neues Paar.
Das Mädel war eine Gredel,
Und das Mannsbild ein Narr.
Na? iſt's etwa nicht wahr?“

Schallendes lächter war die Antwort der Bierhausgäſte. Die
Türe flog auf und im Tanzſchritt ſprangen zwei junge ganz
gleich gekleidete Mädchen heraus. Sie hatten ihre nachtſchwarzen
Haare ſorgfältig geordnet, als gingen auch ſie zu einem Feſte, ihre
knappen blaugeſtreiften und geſteiften Kleider, die blütenweißen
Schürzen, die buntſeidenen Halstücher waren der echte Wäſcher-
mädchenſtaat. Jede der im Aeußeren ſo gleichen und eigentlich
doch ungleichen Geſtalten trug einen ſchmalen HKorb am Arme,
der war ſauber und zierlich, als ob er gerade aus dem Kaufladen
käme, trotzdem man die beiden nie ohne Deckelkörbe ſah. Hinter
ihnen gab es eine bunte Geſellſchaft, die nachzottelte, mit den
Händen in den Taſchen. Da waren drei oder vier Hausherren-
ſöhne der Vorſtadt, ein paar Soldaten, Geſellen, die bis Mitte
der Woche blauen Montag machten, ein bekannter alter Fabrikant,
der die große üppige Klara ins Herz geſchloſſen hatte, aber von
einer Heirat nichts wiſſen wollte. Als die übermütigen Leute
an der Kirche vorüberzogen. lachten ſie laut auf und mit heiſerer
Stimme ſang einer der Soldaten:

„Jſt wieder einmal Hochzeit.“
„Möchteſt mich nicht heiraten Marie? Schau, es ging jetzt

gleich in einem,“ rief mit ironiſcher Zutunlichkeit das jüngſte
Hausherrnſöhnlein der Zierlicheren von den beiden zu.

„Dich? Lieber den alten Meßner, der drei Naſen über-
einander hat. Zu ebener Erde die natürliche, im erſten Stock
die Wein- und im zweiten Stock die Schnapsnaſe.“

Das weiße zarte Geſicht, das ſich anſah wie ein Heiligenbild,
wenn das Mädchen ſchwieg, wurde zur widerlichen Fratze, wenn
ſie im derben Volkston ihre Spitzfindigkeiten hinwarf.

„Nein das iſt zu arg,“ ſagte das jüngſte Mädchen oben auf dem
Schindeldach entrüſtet, das muß ich meiner Frau Mutter er
zählen, die hat alle zwei zur Firmung geführt.“

„Was denn? was denn?“ fragten die Kleineren neugierig und
ſchauten hinab auf die lärmende Schar.

„Daß die Strohſchneidermädeln ſchon vor der Kirche ſingen und
ſchreien, gelt?, fragte das größte Kind, „die tun mehr, was unſer'm
Herrgott nicht recht iſt,“ betonte ſie dann mit halbem Ver-
ſtändnis.

Das ſpielte ſich draußen auf der Straße ab, während drinnen
in der Kirche Leopold und Lene das bindende „Ja“ ſprachen und
alle Weiber wie bei einem Begräbnis einige Minuten lang in
die weißen Taſchentücher weinten.

„Na jal ſind halt doch ein paar arme Waiſen. Wie ſchnell
dem Leopold ſeine Mutter geſtorben iſt, gleich nach ihrem Alten
Und der Lene ihre Leut' erſt, was die für eine Freud' gehcht
hätten an ihren Kindern, wenn ſie das erlebt hätten!“ ſchluchzte
die Laternenanzünderin.

„Aber Nachbarin,“ flüſterte ein hochbuſiges, lebensfrohes
„heut' haben wir ja keine Leiche,, ſondern eine Hochzeit!“

„Freilich, wahr iſt's,“ ſeufzte die Frau und weinle weiter, da
ſie einmal begonnen.

„Sie, Jungfer Braut, Sie müſſen mehr denn je Jhrer Pflichten
eingedenk ſein, Sie müſſen Jhrem Manne mehr ſein als jedes
andere Weib dem Manne iſt, Sie müſſen ſeine rechte Hand
ſein, und ihr werdet wahrhaftig den Weg des Herrn in Frieden
wandeln und in Ehren.“ So ſchloß der Pfarrer ſeine Rede
noch ein tiefes „Amen“ und die zwei waren eines.

„Und da ſoll ein Menſch nicht weinen, wenn einer ſo ſchön
redet, wie der Herr Pfarrer?“ wimmerte die Laternenanzünderin.

Auch der Leopold fuhr bei dem Schluß der Rede mit der Fauſt
über die Augen, dann blickte er auf ſeinen leeren Aermel und
dann mit glückleuchtenden Augen auf ſein junges blühendes Weib.
Er hatte während der Trauung ihre Hand nur auf die eine
Sekunde losgelaſſen, es war ihm auf dem Herzensgrunde ſo
gruſelndängſtlich, als könnte ihm das Mädchen da an ſeiner

W

Seite noch im letzten Augenblicke genommen werden, und was
hatte er dann auf der Welt?

P P

Seit er heimgekehrt war, hatte er an dem Kinde ſeine Freude,
die Schönheit des jungen Geſchöpfes machte ihn weich, wenn er
grollen wollte, und luſtig, wenn ihm ſein Schickſal traurig dünfte,
und ſtark wenn er ſich ſchwach und gedrüdt fühlte gegenüber der
alten fröhlichen Zeit. Je länger das währte, deſto näher rückte

der Wunſch heran, ſie zu ſeinem Weipbe zu machen.
(Fortſetzung folgt.
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Generalverſammlung
des Deutſchen Eiſendbahnerverbandes.

Köln, 28. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Am zweiten Verhandlungstage werden die Kommiſſio

Ruhrkampf ſchwer gelitten. Jm
führungen gibt Scheffel einen Rückblick ü
der deutſchen Arbeiterſchaft in den ren 1923 und 1924 und
nimmt die Gewerkſchaften gegen verſchiedene Anklagen, als ob ſie
in der damaligen Zeit ihren Mann nicht geſtanden hätten, in
Schutz. Zu der Frage der Lohnſkala und des Reichsindex' bemerkt
der Redner, daß die Organiſationen alles getan haben, um etwasErſprießliches herauszuholen, aber bei ben damaligen Wäh
rungsſturz wurde ein ſcheinbarer Erfolg raſch wieder überholt.
Die Kollegen im Lande ergriff die Verzweiflung, und mancherhabe damals dem Verbande in tiefem Groll den Kuden gewandt.
1924 kamen endlich die Goldlöhne. Die allgemeine Erwartung
ging auf Friedenslöhne. Dieſe waren aber nicht zu erreichen,
ſelbſt wenn die Gewerkſchaften ſtärker geweſen wären. Bedauer-
licherweiſe ſeien damals Forderungen erhoben worden, die einfach
nicht zu erfüllen waren. Der Rückgang in der Mitglieder-
zahl der Organiſation, ſagt Scheffel, iſt hauptſächlich auf den
ſtarken Abbau des Perſonals zurückzuführen. Jm Jahre 1918
waren bei der Reichsbahn 741 000 Bedienſtete beſchäftigt, 1919
waren es 11 Million, im Jahre 1928 936 000 und im
Frühjahr 1925 endlich nur noch 743 000. Zu kritiſieren ſei, daß
die Reichsbahn die oberen Beamten, die Verwaltungsjuriſten
und zum Teil verabſchiedete Offiziere ſeien, nicht abbaut,
während ſie nach unten brutal vorgehe. Es ſei ſelbſtverſtändlich,
daß ein ſolches Verhalten bei den Arbeitern helle Empörung
hervorgerufen habe. Dann weiſt Scheffel darauf hip, man habe
dem ADGB. den Vorwurf gemacht, daß er ſich nicht für die
Erhaltung des Achtſtundentages eingeſetzt habe. Hierbei müſſe
aber berückſichtigt werden, daß damals alle Arbeitnehmerorga
niſationen kraftlos daſtanden. Wäre damals eine große und
einige Organiſation der Eiſenbahner vorhanden geweſen dann
hätte ſie ſich den Achtſtundentag nicht entwinden laſſen. (Lebhafte
Zuſtimmung.) Daß der Achtſtundentag auch ohne Geſetz durch
zuführen fei, beweiſe ja England, wo der Achtſtundentag
praktiſch beſtehe, aber geſetzlich noch nicht feſtgelegt ſei. Der
letzte Streik der Eiſenbahner ſei ein Erfolg der Organiſation
r Als jedoch der Schiedsſpruch gefällt war, hätte der
treik nicht mehr weitergeführt werden können. Die Orga-

n 1 ler ihr alte in vollſtem Maße getanter o enden Verhältniſſen ni rausſſen nicht mehr heraus

kritiſiert Scheffel unter lebhaftem Beifall das Ver
halten des kommuniſtiſchen „Freien“ Eiſenbahnerverbandes, der
ſich nicht geſcheut habe, mit den ſchmutzigſten Mitteln die Orga-
niſation zu verleumden. Das Verhalten dieſes Verbandes habe
ſich jedoch bitter gerächt. a ſei er nur noch ein kleines
Häuflein. Zur Tarifpolitik der Reichsbahn ſagt Scheffel, daß
augenblicklich ütertarife exiſtierten, die teilweiſe unter denen der

edenszeit ſtänden und zum Teil nur Friedenshöhe hätten.
an habe die Auffaſſu daß die ren im Verwaltungsrat

der Reichsbahn ſyſtematiſch darauf hinarbeiteten, die Eiſenbahn
zu ruinieren, um ſie nachher um ſo leichter in ihre Hände bringen
zu können. (Lebhafte Zuſtimmung.) Scheffel kritiſiert weiter
noch die Gewerkſchaftszerſplitterung, die ſich auch
bei den Eiſenbahnern zum Nachteil der Kollegenſchaft bemerkbar
r habe. Er preiſt e r en e die Vereinigung, die in

n in den nächſten Tagen zwi chen dem DEV. und der Reichs
gewerkſchaft vollzogen werde, als einen organiſatoriſchen Fort
Prrrn der der freien Eiſenbahnerbewegung zugute kommen

Dann folgen die Berichte des Hauptkaſſierers Draeger (Berlin),
der Bericht der Reviſions- und Beſchwerdekommiſſion, der von
Eber (Kaſſel) erſtattet wird, und der Bericht der Redaktion des
Verbandsorgans, den Redakteur Dittmann (Berlin) gibt. Am
Dienstagfrüh wird der Verbandstag in die Debatte über die
Berichte eintreten.

Berbandstag der Lederarbeiter.
Hamburg, 28. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Am Sonntag wurde im Hamburger Gewerkſchaftshaus die
18. Generalverſammlung des Deutſchen Lederarbeiterverbandes
eröffnet. Am Montag begannen die Verhandlungen. Verbands
vorſitzender Mahler erſtattete dann den Bericht des Vorſtandes
über die Jahre 1922 bis 1924. Er ſchilderte die Schäden der Jn-
flation und ſtellte feſt, daß nach der Stabiliſierung ganz neu
angefangen werden mußte. Die Kaſſen waren leer. Die Unter-
nehmer ſuchten die Situation nach Kräften für ſich auszunutzen.
Mit dem Prinzip, als Verbandsbeitrag einen tariflichen Stunden-
lohn zu erheben, mußte gebrochen werden. Die Mitglieder-
bewegung zeige folgendes Bild: der Verband zählte 1922
49 015 Mitglieder, ſank dann bis Ende 1924 auf 40 170. Der
Rückgang erkläre ſich aus der rückläufigen Konjunktur, vor allem
aber auch durch das Wühlen der Kommuniſten. Mitglieder, die
dem Verband offenfichtlich ſchaden, müßten ausgeſchloſſen werden.
Es müßte abgelehnt werden, von der KPD. Vorſchriften über den
Weg der Organiſation entgegenzunehmen.

Den Kaſſenbericht gab Bock (Berlin). Jn Goldmark berechnet
betrugen die geſamten Jahreseinnahmen 1923 Mk. 84 000. Das
Vermögen betrug Ende 1923 rund 233 000 Mk. Durch Feſtlegung
der Gelder in Sachwerten und in Jnduſtriepapieren habe ſich
der Verband vor allzu großen Verluſten bewahrt. Jm Jahre 1924
betrugen die geſamten Einnahmen 813 000 Mk., die Ausgaben
484 000 Mk. Am Jahresſchluß war ein Beſtand von 388 000 Mk.
zu verzeichnen. 5

Nachdem Schinabeck den Bericht des Verbandsausſchuſſes er-
ſtattete, Redakteur Gilek von der „Lederarbeiter-Zeitung“ ſich
gegen kommuniſtiſche Anträge bezüglich des Verbandsorgans ge-
wandt und Richter (Neumünſter) kurz über die Stellung der
Statutenberatungskommiſſion zu den Anträgen berichtet hal:e,
begann die Ausſprache über den Verbandsbericht. Drei
kommuniſtiſche Delegierte polemiſierten gegen die Politik des
Verbandsvorſtandes und gegen die Schreibweiſe der „Leder-
arbeiter-Zeitung“. Sie erklärten weiter, es müßten gemeinſame
Maſſenkärmpfe vorbereitet werden. Herklotz (Zoſſen), Hanemann
(Gera), Benz (Reutlingen) und Farchmin (Brieg) nahmen gegen
die Ausführungen der kommuniſtiſchen Redner Stellung, billigten
die Haltung des Zentralvorſtandes und des Verbandsorgans und
betonten, daß gerade infolge der kommuniſtiſchen Taktik die Ge
werkſchaft ſowohl an Mitgliedern wie auch an Stoßkraft geſchwächt
worden ſei. Gegenüber der kommuniſtiſchen Taktik müſſen im
Verbandsorgan noch entſchiedener als bisher die gewerkſchaftlichen
Grundſätze betont werden.

BVerbandöstag der Friſeurgehilfen.
Am 3. Verhandlungstag forderte der Vertreter des Bundes

bora nwer Genoſſe Paul Umbreit, in ſeinemgroßzügig angelegten Referat den Wiederaufbau der Sozialpolitik.
Der Verbandsvorſitzende Loren z berichtete darauf über die Ver
handlunäen des 3. Jnternationgalen Friſeurgehilfenkongreſſes im
vorigen Jahre in Wien. Jn der Ausſprache über den Bericht
wurde bedauert, daß verſchiedene, der Jnternationalen Friſeur

Gelwerkſchaſtskongreſſe.
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Ueber die „Genoſſen
der 2. Verba

oſſene nicht an die Erfüllung
age im r referiertendsvorſitzende Friedrich

gi g ſchildernd. Er zog den Schluß, daß der Verband ſich
nicht, wie es in einem Antrage gefordert wird, an der Errichtung
von Genoſſenſchaftsbetrieben beteiligen kann. Die Debatte führte

Be
rnehmungen

im Friſeurgewerbe aus organiſatoriſchen Gründen ablehnt, jedoch
die Propagierung des Gedankens der genoſſenſchaftlichen Be
triebsweiſe empfiehlt.

Ueber den Leipziger Gewerkſchaftskongreß, wie über den be-
vorſtehenden Breslauer Gewerkſchaftskongreß berichtete der Ver
bandsvorſitzende Loren der ſich insbeſondere mit der Frage
der Organiſationsform befaßte. Für den Arbeitnehmeroerband
des Friſeur und Haargewerbes ſei die Frage des Anſchlufſſes an
eine Jnduſtrieorganiſation noch nicht aktuell. In der Diskuſſion
wies Etzkorn darauf hin, daß im Laufe der nächſten Jahre auch
an den Friſeurgehilfenverband, als eine der letzten kleinen Berufs
organiſationen, die Notwendigkeit der Zuſammenlegung heran
treten werde. Es bleibe abzuwarten, in welcher Weiſe ſich die
weitere Gruppierung der Jnduſtrieorganiſationen vollzieht.

Es folgte dann die Erledigung von Satzungsände-
rungen, die in der Hauptſache nach den Vorſchlägen der Vor
beratungskommiſſion erfolgten. Erwähnenswert iſt der Beſchluß,
daß die angeſtellten Bezirksleiter auf den Verbandstagen, die
fortan alle drei Jahre abgehalten werden ſollen, mit beratender
und beſchließender Stimme vertreten ſein ſollen. Beſchloſſen
wurde, daß ausgeſchloſſene Mitglieder in der Regel wieder auf
genommen werden können, unter Anrechnung der früher ge
leiſteten Beiträge.

Der Verbandsvorſitzende Lorenz, der Verbandskafſſierer
Langner nd der Obmann des Verbandsausſchuſſes Stade
(Ham r wurden einſtimmig wiedergewählt. Der
nächſte Verbandstag ſoll 1928 in Düſſeldorf abgehalten
werden.

Die Holzarbeiterausſperrung.
Die Unternehmer bitten um Einigungsverhandlungen.

Die Arbeitgeber in der Holzinduſtrie ſind am Ende ihres Lateins,
nachdem ihr Ansſperrungsbefehl nur von einer Minderheit der
Mitglieder befolgt worden iſt. Um die Niederlage nicht gar zu
kataſtrophal werden zu laſſen, haben ſie an den Reichsarbeits-
miniſter telegraphiſch das dringende Erſuchen gerichtet, un
verzüglich Einigungsver handlungen einzuleiten.
Der Reichsarbeitsminiſter hat dieſem Erſuchen ſtattgegeben und

orn, di bisherige Entwiclung der Dinge in therretiſcher und vratkiſcker ver batten

die Barteten für Mittwoch zu einer unverbindlichen Ausſprache
geladen.

Bor dieſem Shritt e Zentrakwvwrſtandes der Arbeitgeber haben

berrits r. r verſucht, Einigungs-resden unternahm es dervon ſich aus, die Parteien einzuladen. Das wurde aber
von den Unternehmern mit dem Hinweis darauf abgelehnt, daß
ſie ſich bereits hilfeſuchend an den Reichsarbeitsminiſter gewandt

Jn er in haben die Holzindaſtriellen dir

Die Halliſchen Holzarbeiter
nahmen in einer am Montag ſtattgefundenen Mitgliederverſamm-
lung den Bericht des Kollegen Müller über die Entſtehung und
den derzeitigen Stand der Ausſperrung entgegen. Halle iſt an
derſelben noch nicht beteiligt, da das letzte Lohmabkommen, welches
80 Pf. in der Spitze vorſieht, noch bis zum 15. Juli läuft. Es kann
aber auch hier zu ernſten Kämpfen kommen, da auch die halliſchen
Unternehmer ſich für die zentrale Lohnregulierung erklärt haben.
Die Verſammelten verpflichteten ſich, unter eirftimmiger Annghme
nachfolgender Entſchließung, dafür zu ſorgen, daß bis zum Ein
ſetzen der Kampfmaßnahmen in Halle alle noch Fernſtehenden der
Organiſation zugeführt werden:

„Die am Montag, dem 22. Juni, im „Volkspark“ tagende gut
beſuchte Mitgliederverſammlung des Deutſchen Holzarbeiter- Ver
bandes Halle nimmt mit Entrüſtung Kenntnis von dem bratg-
len Vorgehen des Arbeitgeber-Berbandes der
Holzinduſtrie, durch welches, um den Lohn auf der nied
rigſten Stufe zu halten, bis zurzeit 32 000 Kollegen ausgeſperrt
ſind. Die Berſammelten wiſſen ſich eins mit den Ausgeſperrten
und verpflichten ſich während der Dauer des ſchweren
Kampfes zur Zahlung von Extrabeiträgen in der
vorgeſehenen Höhe.“

Der Schiedsſpruch für die Dnisburg-Ruhrorter Hafenarbeiter
iſt vom Reichsarbeitsminiſterium für verbindlich erklärt worden.
Bekanntlich haben die ſtreikenden Hafenarbeiter den Schiedsſprurh
angenommen. Die Hafenarhbeiter haben beſchloſſen, nachdem der
Reichsarbeitsminiſter der von ihnen beantragten Verbindlichkeits-
erklärung ſtattgegeben hat, ſich am Montag zur Wiederaufnahme
der Arbeit zur Verfügung zu ſtellen.

Kommuniſtiſche Niederlage im Buchbinder-Verband.
Bei den Verbandstags- Wahlen im Verband der Buchbinder und

Papierverarbeiter hat die ſogenannte „Oppoſition“ bewieſen be-
kommen, daß ſie auch in Halle nicht mehr die Gefolgſchaft hinter
ſich hat. Wie zu erwarten, hat die Amſterdamer Richtung die
Mehrheit der Stimmen davongetragen. Bei kommenden Aus-
einanderſetzungen in der Zahlſtelle Halle wird ſich weiterhin zeigen,
daß der Einfluß der Moskauer Richtung im ſchnellen Sckwinden
begriffen iſt. Hatte ſie doch am Sonnabend alle ihre Mannen
aufgeboten, und doch die ſchmähliche Niederlage.

Zur Frankfurter Olumpia.
Sotweit ſich bis heute überſehen läßt, wird die Teilnahme eine

gewaltige ſein. Jn Frankfurt, Offenbach und den umliegenden
Ortſchaften iſt alles geſchehen, um die nötige Anzahl von Quar-
tieren bereitzuſtellen. Jn Maſſenquartieren dürften rund 40 000
Teilnehmer untergebracht werden können. Da mindeſtens die
doppelte Zahl unterzubringen iſt, ſo werden alle verfügbaren

rivatquartiere mit in Anſpruch genommen werden müſſen. Vom
ſtausſchuß iſt alles getan worden, um die Verpflegungs-

frage zu regeln. Es wird in der Nähe des Stadions ein großer,
volkstümlicher Mittagstiſch eingerichtet werden, an dem Tauſende
in kurzer Zeit geſpeiſt werden können. Alle Teilnehmer werden
indeſſen gut tun, ſich mit Proviant nach Möglichkeit von Hauſe
aus zu verſehen. Der Ruckſack muß mitgebracht werden, ſchon aus
dem Grunde, weil mancher doch noch in der ſchönen Frankfurter
Gegend wandern will. Gewiß werden im Stadion ſelbſt auch
Stände mit Lebensmitteln ſein; aber wer ſich nach ſeinem Geld-
beutel zu ſtrecken hat, der tut beſſer, ſich in der Heimat einzudecken.
Er weiß dann wenigſtens, daß ihm große Ueberraſchungen nicht
bevorſtehen.

r die Maſſenquartiere ſind möglichſt Decken mit-
zubringen. s ſind viele Tauſende von Decken gekauft worden,
die nach der Olympiade wieder abgeſetzt werden müſſen. Der
Hauptausſchuß iſt aber nicht in der Lage, alle Decken, die er be-
nötigt, einkaufen zu können, weil die in den Mengen einfach nicht
zu haben ſind. Außerdem wird für die Decken ein kleiner Leih-
betrag ausgegeben werden müſſen, damit die Schuldiener für ihre
Mühewaltung entlohnt werden können. Wer eine Decke mitbringt,
ſpart auch dieſe Ausgabe. Außerdem iſt es für jeden Wanderer
eine dringende Notwendigkeit, mit einer Decke verſehen zu ſein.
Für Wanderungen kommen ja auch meiſt die Maſſenquartiere in
Frage.

Dem allgemeinen Fragebogen iſt ein Fragebogen vom
Wanderausſchuß beigefügt. Es ſind eine ganze Reihe von Tourenzuſammengeſtellt worden, die alle ſehr großen Genuß verſprechen.
Frankfurts Umgebung iſt eines der beſten deutſchen Wandergebiete.
Man kann nach allen Richtungen fahren, überall kommt man in
herrliche Gebirgsgegenden und liebliche Täler. Sehr viele Be-
ſucher werden das weite Wandergebiet der bayeriſchen und öſter
reichiſchen Alpen aufſuchen wollen. Auch dafür muß die Meldung
nach Frankfurt gerichtet werden, damit der Wanderausſchuß die
Touren zuſammenſtellen kann, um die Teilnehmer in den Genuß
der Fahrpreisermäßigung zu bringen. Es empfiehlt ſich, dabei
zu gleicher Zeit zu melden, wann man nach den Alpen, etwa nach
dem Bodenſee, abzureiſen gedenkt und wann man dieſes Wander-
gebiet wieder mit der Bahn verlaſſen will. Auf dieſe Weiſe dürſte
es möglich werden, auch für die Rückreiſe die Fahrpreisermäßigung
für Geſellſchaftsfahrten in Anſpruch zu nehmen, weil die Möglich-
keit beſteht, etwa in Garmiſch-Partenkirchen die Gruppen an einem
beſtimmten Tage wieder zuſammentreffen zu laſſen, um dann ge-
meinſam die Rückfahrt nach Norddeutſchland anzutreten. Touren
empfehlen ſich mit der Bahn von Frankfurt über Stuttgart nach
Singen, Rheinfall, Fahrt über den Bodenſee bis Bregenz, Wande-
rung über Bludenz uſw. durch Allgäuer und Tiroler Gebiet in der
Richtung auf Garmiſch-Partenkirchen. Wer noch mehr Zeit hat,
wandert auch weiter nach dem Walchenſee, um die rieſigen Groß-
kraftwerkanlagen, die unter dem Namen Walchenſee- und Jſar-
werke bekannt ſind, zu beſichtigen. Die „Naturfreunde“ unter den
Wanderern müſſen ſich mit einem Ausweis ihrer Ortsgruppe ver-
ſehen. Sie werden ſehr viele Naturfreundehäuſer am Wege an-
treffen. Bei dieſer Gelegenheit ſei noch bemerkt, daß der Grenz-
übertritt zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich leider gebithren-pflichtig bleibt doch ſoll die Gebühr an der Grenze entrichtet wer-

den können.
Bekannt iſt ſchon, daß auch Dampferreiſen auf dem

Rhein von Mainz bis Koblenz unternommen werden. Wer
daran teilnehmen will, muß ſich mit einem amtlichen Lichtbild-
ausweis verſehen, weil er beſetztes Gebiet betritt. Ueberhaupt ift
jedem zu empfehlen, der an Wanderungen teilnehmen will, daß er
ſich mit einem Perſonalausweis verſieht, um nicht hier und da
mit Beſatzungsbehörden in Konflikt zu kommen. Dieſe Ausweiſe
können von der örtlichen Polizeibehörde entnommen werden. Die
Dampferfahrt von Maing bis Koblenz erſtreckt ſich über eine der
ſchönſten Partien des Rheins. Sie iſt außerordentlich lohnend
für denjenigen, der den Rhein noch nicht geſehen hat.

Dem Verkehrsausſchuß erwächſt eine ſchwierige Aufgabe
bei der Zuſommenſtellung der Sonderzüge. Erſt wenn alle Frage-
bogen eingegangen ſein werden, iſt es möglich, die Sonderzüge zu

und ihre Ausgangspunkte feſtzulegen. Der Verkehrs

Sport umd Jpiel.
cusſchuß hat ſich an die Kreisvertreter des Arbeiter Turn und
Sportbundes gewendet, damit dieſe ihm bei der Zufammenſtelling
der Sonderzugsfahrten behilflich ſind. Die Fahrpreisermäßigung
bei Sonderzügen beträgt für alle Teilnehmer, Erwachſene und
Jugendliche, 3314 Prozent. Es iſt indeſſen zu beachten, daß alle
Teilnehmer, die nicht direkt mit einem Sonderzug fahren können,
ſondern erſt unterwegs an einen ſolchen Anſchluß finden, ſich zu
Eeſellſchaften zuſammenſchließen, um mindeſtens 30 Fahrkarten
entnehmen zu können. Es tritt dann für dieſe Strecke eine Er
mäßigung von 25 Prozent ein. Wo Anſchluß an Sonderzüge nicht
zu erreichen iſt, muß darauf geſehen werden, daß ein ſolcher An
ſchluß an einen beſchleunigten Perſonenzug gefunden wird. Von
Berlin aus fährt z. B. ein beſchleunigter Perſonenzug über
Halle Erfurt Eiſenach in der Nacht, der 10.10 Uhr
cbends Berlin verläßt und am andern Morgen 10.17 Uhr in Frank
furt a. M. eintrifft.

Wir nehmen an, daß alle Ortskartelle oder, wo ſolche nicht he-
ſtehen, die Olympia-Ausſchüſſe oder, wo beides nicht vorhanden iſt,
die teilnehmenden Vereine ſich mit ihren Ortsbehörden über Bei-
hilfen auseinandergeſetzt haben. Es wird faſt jeder Stadt und
jeder größeren Gemeinde möglich ſein, einen beſtimmten Teilbetrag
als Beihilfe zu gewähren. Und wenn es nicht mehr als 10 Mk.
für jeden Teilnehmer ſind, ſo iſt das ſchon eine gute Hilfe. Mit
dem Feſtabzeichen wird auch das Feftbuch zum Verſand kommen.
Es iſt ein ziemlich umfangreiches Buch das künſtleriſch ansgeſtattet
iſt und dem Teilnehmer alles Wiſſenswerte icber die Olyhmbiade
bringt.

Ring- und Boxkämpfe am 28. Juni im Stadion.
„Germania-Felſenfeſt“ beabſichtigt mit obiger Veranſtaltung,

den Anhängern der Schwerathletik wieder einmal etwas Außer-
gewöhnliches zu bieten und hat neben den Borkämpfern eine
Mannſchaft im Ringkampf verpflichtet Berliner Städtemann-
ſchaft), die wohl das Beſte darſtellt, was in Deutſchland in dieſer
Beziehung überhaupt zu bieten iſt. Man darf geſpannt ſein, wie
die Hallenſer gegen die Klaſſeringer abſchneiden werden. Das
Wagnis, das „Germania-Felſenfeſt“ unternimmt, iſt nicht zu
groß, wenn man bedenkt. daß in ſeiner Mannſchaft, vier Ringer
ſind, welche im Juli in Frankfurt a. M. an der großen Arbeiter
Olympiade teilnehmen. Das Zuſammentreffen mit den Ber-
linern wird ein Prüfſtein für dieſe Ringer ſein. Auch die
Jugend wird ihre Kunſt im Ringkampf zeigen, tritt ihr doch kein
Geringerer als der Jugendmeiſter „Lurich 02“ (Berlin) gegenüber.

Bezirksfeſt am 11. und 12. Jull in Haſſe.
Schafft Quartiere!

Noch trennen uns wenige Tage von der Heerſchau der Arbeiter
Turner und -Sportler des 6. Bezirks im Stadion. Wenn auch der
Reichs-Arbeiterſporttag in dieſem Jahre uns mehr gebracht hat,
ſo ſoll der 11. und 12. Juli noch größere Maſſen auf die Beine
bringen. Da ſehr viele Beſucher und Teilnehmer aus der Um-
egend kommen, ſo ſind Quartiere für eine Nacht erforderlich. Jn
en nächſten Tagen wird der Quartierausſchuß ſeine Tätigkeit

gufnehmen. Wir richten daher an jeden Parteigenoſſen und An-
hänger unſeres Sports ſowie an alle Einwohner von Halle die
dringende Bitte: Zeigt Euch als Förderer unſerer Bewegung, weiſt
die Quartiermacher nicht zurück und ſtellt ein Quartier für eine
Nacht zur Verfügung, wenn es auch noch ſo beſcheiden iſt. Damit
tragt Jhr bei zum Gelingen unſeres Feſtes!

Der Hauptansſchuß. J. A.: Otto Eurich.
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Wie Amundfen Polarfahrer wurde.
Der Name Roald Amundſen gelangte zu internationaler Be-

rükmntheit, als es dem großen Polarforſcher im Jahre 1905 gelang
die ſogenannte Nordweſtpaſſage zu bewältigen, indem er ſein Ex
peditionsſchiff „Gjöa“ glücklich zwiſchen dem King-Williams- und
VictoriaLand einerſeits und dem nordamerikaniſchen Feſtland
andererſeits hindurchfteuerte, was vorher noch niemand gelungen
war. Schon vor dieſer Expedition hatte ſich Amundſen aber be
reits mehrfach als Polcrforſcher betätigt. Seine Sporen verdiente
er bei einer Südpolexpedition in den Jahren 1897/98. Jm Jahre
1901 erforſchte er ferner Nordoftgrönland, um im Jahre 1908 die
große Expedition anzutreten, die zur Erforſchung der Nordweſt-
Poaſſage führte und von der er erſt im Oktober 1905 nach drei
ſchwierigen Ueberwinterungen im Polargebiete zurückkehrte. Jm
Herbſt 191t gelang ihm endlich ſeine zweite Großtat, die Be
zwingung des Südpols.

Schon in frühefter Kindheit kannte Rogld Amundſen keinen
heißeren Wunſch, als ſein Leben der Eroberung der unbekannten
Polargegenden zu widmen, angezogen von dem Reiz des Un-
bekannten, dem Wiſſensdrang des geborenen Forſchers und der ge-
heimnisvollen Lockung romantiſcher Gefahren und Abenteuer.
Jnse beſondere das Problem der Nordweſt-Paſſage hatte es ihm
ſchon frühgeitig angetan. Jn dem wundervollen Werke, das er
hierüber veröffentlicht hat Nordweſt-Paſſage“, Verlag von
J. F. Lehmann, München), ſchildert er ſelbſt ſeinen Werdegang
wie folgt: „Wohl keine Tragödie des Polgreiſes hat die Menſchen
ſo tief ergriffen wie die von John Franklin und ſeinen Leuten.
Keine hat ſie ſo erſchüttert, aber auch keine zu ſo einer erbitterten
Wiederaufnahme des Kampfes angeſpornt. Man wußte: es gab
ermnen Seeweg nördlich von Amerika; aber man wußte nicht, ob
Schiffe hindurchkommen konnten. Dieſe ungelöfte Frage ließ die
Sache nicht zur Ruhe kommen, hauptſächlich gber mich nicht, feit
die Berichte über John Franklin zum erſtenmal meine acht- bis
reunjährige Phbantaſie gefangennahmen

Der 30. Mai 1889 brachte vollends das entſcheidende Erlebnis
für den Knaben. Es war der Tag, an dem Frithiof Nanfſen
von ſeiner Grönlandreiſe zurückkehrte. „Jch ging an jenem Tage',
ſo erzählt Amundſen weiter. „mit klopfendem Herzen zwiſchen
Flaggen und Hurrarufen dahin. Alle meine jahrelangen Knaben-
träurme waren zu ſtürmiſchem Leben erwacht. Und zum erſten
Male ging es wie ein klares, bebendes Flüſtern durch meine tief-
ſten Gedanken: „Wenn dat die Nordweſt-Paſſage zuſtande bringen
würdeſt Dann kam das Jahr 1893, und Nanſen zog aufs
neue hinaus. Mir war, als müßte ich mit! Wer ich war zu
tung. Meine Mutter bat mich, daheim und bei meinen Studien
zu bleiben. Und ſo blich ich. Dann ſtarb meine Mutter. Eine
Zeitlang kämpfte meine Liebe zu ihr einen ſchweren Kampf, ob
ich ihrem Wunſche treu bleiben ſollte. Aber dann konnte ich nicht
anders. Nichts konnte meinen Drang, dem Ziel meiner alten und
einzigen Sehnſucht nachzufſagen, unterdrücken; ich warf mein
Studium über Bord und beſchloß, die notwendigen langen Lor-
bereitenden Studien in Angriff zu nehmen, die für den Polar-
forſcher durchaus unerläßlich ſind.

Jm Jahre 1894 fuhe ich mit der alten „Magdalene“ als Leicht-
matroſe von Tönsberg aus auf den Seehundsfang im Eismeer.
Das war meine erſte Begegnung mit dem Eiſe und ſie gefiel
mir! Die Zeit verging und meine Ausbildung machte Fort
ſchritte. Jn den Jahren 1897/99 fuhr ich als Steuermann mit
der belgiſchen antarktiſchen Expedition unter Adrien de Gerlaches
Leitung nach den füdlichen Eisregionen Und während dieſer Zeit
reifte mein Plan: ich wollte den Traum meiner Kindheit von der
Nordweſt-Paſſage mit dem wiſſenſchaftlich an und für ſich viel
wichtigeren Ziel verbinden die gegenwärtige Lage des magneti
ſchen Nordpols feftzuſtellen.

Scoleich nach meiner Rückkehr vertraute ich meinen Plan
meinem Freund Axel Steen an, dem zweiten Direktor am Meteoro-
logiſchen Jnſtitut. Mit einem Empfehlungsbriefe von ihm reiſte
ich nach Hamburg, um meinen Plan dort der größten zeitgenöſſi-
ſchen Autorität in Fragen des Erdmagnetismus vorzulegen, näm-
lich dem Geheimrat Prof. Dr. v. Neumayer, damals Direktor
der Deutſchen Seewarte. Unter ſeiner perſönlichen Leitung er
hielt ich dann auch eine Zeitlang Unterricht an der Deutſchen See
warte. Und dann kam endlich der große Tag, wo der Plan Frithjof
Nanſen vorgelegt werden ſollte. Jch glaube, Mark Twain iſt
es, der einmal von einem Menſchen erzählte, der ſo winzig war,
daß er zweimal durch eine Tür gehen mußte, bis man n ſehen
konnte. Aber die Unbedeutendheit jenes Menſchen iſt gleich Null
im Vergleich zu dem Gefühl, das mich an jenem Morgen be-
gerrſchte, als ich in Nanſens Villa an die Tür ſeines Arbeits-
zimmers klopfte. „Herein!“ rief eine Stimme von innen. Und
dann befand ich mich von Angeſicht zu Angeſicht dem Manne
gegenitber, der ſeit einer Reihe von Jahren als etwas Ueber-
menſchliches, hätte ich beinahe geſagt. vor mir geſtanden hatte,
dem Manne, der Taten vollbracht hatte, die jede Fiber in mir er-
zittern ließen.“Und erſt als Nanſen dann ſeinen Plänen Beifall zollte, hatte
Amundſen das Gefühl, ſich für voll nehmen zu dürfen. Sein
Werdegang als Polarforſcher war zit Ende die Meiſter

hre hatten angefangen.

Zur „Heimdal“ zurück.
Als Amundſen den zweiten Tag an Bord ſeines Schiffes „Heim-

dal“ noch ſeiner Rückkehr verbrachte, erzählte er das Folgende:
Wir hielten es für richtig, den Pol zu überfliegen, ohne jene

genauen Beobachtungen zu machen, die nur vom Eiſe aus möglich
ſind; da andere Beobachtungen ohne wirkliche Bedeutung ge-
weſen wären, ſo war es nicht der Mühe wert, das große Wagnis
zu unternehmen. Wir kamen daher überein, unſere Route weiter
nördlich zu nehmen und die Route zurück weiter öſtlich, um bisher
unentdeckte Gebiete zu kreuzen

Die täglichen Rationen wurden vom erſten Tage an auf
300 Gramm pro Kopf herabgeſetzt. Um das Fluggeug klar
zu machen, haben wir alle unſere Energie zuſammennehmen
müſſen, und an den folgenden 24 Tagen erlebten wir Schwierig-
teiten aller Art, hervorgerufen durch die unberechenbaren Launen
des unſteten arktiſchen Ozeans. Das Flugzeug „N 25“ konte nur
wach größten Anſtrengungen frei gemacht werden. Das Flugzeug
wies zwar Zeichen ſtarker Abnutzung auf, ſchleppte ſich aber bei
nahe unbeſchädigt aus dem Packeis zum Startplatz, den wir in
einiger Entfernung davon hergerichtet hatten.

Jetzt begannen unſere zahlreichen ſchweren Prüfüngen und
Sorgen. Am 14. Juni wurde das Eis durch große Spalten ge
öffnet, die ein Drittel unſerer ganzen Arbeit auf dem Eiſe weg
uſchwemmen drohten. Am 15. Juni wurden Startver ſuche Der Berliner Monteur Feucht nahm als einziger Deutſcher an
wit ſtark verringerter Ladung gemacht. Beinahe das ganze Ge der abenteuerlichen Erpedition Amundſens teil.

IIIIEEIIITEADEMIIX- III
Der verfehlte Weg zum Nordpol

Was hat Amundfen erreicht
Jn der Freude über die glückliche Wiederkehr Roald Amundfens

und ſeiner Begleiter von einer der gefahrvollften Polarexpeditio-
nen, die fe unternommen worden find, miſcht ſich die Frage, was
der kühne Forſcher auf feinem Luftweg zu unbekannten Zielen
tatſächlich wiſſenſchaftlich erreicht hat. Was Amundſen wollte.
kann wohl als bekannt vorausgeſetzt werden; weniger einwand-
frei iſt die Frage zu beantworten, ob der Nordpol überhaupt noch
zu entdecken war oder ab Robert E. Peary ebenſo wenig am Pol
geweſen iſt wie der famoſe Cook, der ein paar Tage lang die
Welt in Atem hielt und dann als Schwindler entlarvt wurde. Die
Nachprüfung der von Peary mitgebrachten Pofitionsbeftimmungen
durch die amerikaniſchen Geographen hat ergeben, daß Peary zwar
nicht unmittelbar am Nordpol, aber doch in allernächſter Nähe
des Pols geweſen iſt. Dabei iſt natürlich die Richtigkeit der Ver-
meſſungen und Eintragungen vorausgeſetzt es wäre ſelbſiver
ſtändlich auch denkbar, daß Peary Eintragungen gemacht hat, die
an ſich mathematiſch richtig ſein können, die aber trotzdem nicht
an Ort und Stelle, ſondern rein rechneriſch entſtanden ſind, mit
anderen Worten: daß auch Peary geflunkert hat. Da er ſo vor
ſichtig war, nur einen Neger auf die letzte Etappe ſeiner Hunde
ſchlittenfahrt zum Pol mitzunehmen, alſo einen Begleiter, der
von mathematiſcher Geographie keine Ahnung hatte, und da Peary
itberdies ſchon tot iſt, ſo wird ſich dieſes Rätſel niemals löſen
laſſen. Jmmerhin ſteht es ganz unzweidertig feſt, daß Peary weit
ins Eismeer in der Richtung nach dem Pol vorgedrungen iſt, und
auf dieſem Weg nirgends Land geſichtet hat, wie überhaupt die
ganzen Verhältniſſe in den höchſten nördlichen Breiten bisher
keinerlei Anhaltspunkte dafür ergeben haben, daß ſich in der Nähe
des Pols Land befindet. Man fonnte, auch wenn man Pearh
keinen Glauben ſchenken wollte, ſchon bisher mit größter Sicher-
heit annebhmen, daß der Nordpol inmitten des Eismeeres liegt,
waäahrend, wie bekannt, der Südpol ſich inmitten des großen antark
tiſchen Kontinents befindet, der mehr als 2000 Meter hoch mit

vwigem Eis bedeckt iſt.
Roald Amundfens Polarflug, der von vornherein mehr eine

ſrortliche als eine wiffenſchaftliche Leiftung zu werden verſprach,
wäre in geographiſcher Hinſicht nur dann ein Erfolg geworden,

wenn es ihm gelungen wärr, mit dem Flugzeug ſo nahe an den
Pol heranzukommen, daß er ihn zu Fuß hätte erreichen können.
Das iſt. wie man nunmehr weiß. nicht der Fall geweſen. Amund-
fen iſt bis zu 87 Grad 44 Minuten nördlicher Breite und 10 Grad
weſtlicher Länge gelangt, alſo nur 38 Minuten weiter nach Norden
als Peary bereits im Jahre 1906. Der Verfuch, beim Wiederauf-
ſtieg noch weiter gegen den Vol hin vorzudringen, war ſchon da-
durch unmöglich geworden, daß die Hälfte des Benzinvorrats
ereits verbraucht war, und es konnte ſich bei der Wiederflott-

machung der Flugzeuge oder eines von ihnen nur noch, wie auch
aus Amundſens Funkbericht hervorgeht, darum handeln, ungr-
fährdet Spitzbergen wieder zu erreichen. Das iſt den Polarfliegern
unter gewiß nicht geringen Gefahren glücklicherweiſe auch ge
lungen; aber der Zweck des ganzen Unternehmens, das dahin ging,
den Nordpol zu erreichen, wurde verfehlt. Wenn Amundſen be-
richtet, daß er beim Ueberblick über ein Gebiet von rund 150 000
Quadratkilometer nirgends eine Spur von Land geſehen habe,
ſo beſtätigt das eben nur alle bisherigen Erfahrungen und Er-
gebniſſe früherer Nordpolerpeditionen. Jm übrigen iſt ein Gebiet
von 150 000 Quadratkilometer noch nicht ein Drittel von der Aus-
dehnung Deutſchlands, alſo keineswegs ein Areal von beſonders
impoſanter Ausdehnung. Doch auch weiter nach Oſten und Weſten
von ſeiner Flugroute würde Amundſen gewiß kein Land geſichtet
haben unklar in dieſer Beziehung ſind die Verhältniſſe in der
Arktis lediglich in deren öſtlichem, übrigens weit größerem Teil,
in dem Gebiet des Eismeers zwiſchen Nordamerika und Sibirien.
Dorthin vorzudringen, gehörte aber überhaupt nicht zu Amund-
fens Abſichten bei dieſem Polarflug.

Man kann zufammenfaſſend ſoagen: was Amundſen gelungen
iſt, war eine kühne und mutige ſportliche Leifſtung. Was er hat
feſtſtellen können, wenigſtens in geographiſcher Beziehung. war
mit einer faſt an Gewißheit grenzenden Wahrſcheinlichkeit bereits
bekannt. Jedenfalls hat er aber bewieſen, daß man mit dem
Flugzeug in die Arktis vordringen kann, wenn auch ſeine Erlebniſſe
gezeigt haben, daß das ein höchſt gefährliches, faſt halsbrecheriſches
Unternehmen iſt.

Um 10.40 Ubr wurde der Kurs feftgeſetzt, und nach einem aufregen
den Fluge, teilweiſe durch Nebel, erreichten wir Land im Nord
cſten des Nordkaps nach s Stunden 35 Minuten Flugzeit. Dann
landeten wir und warteten günſtige Winde zur Fortſetzung

s Fkuges ab. Es verblieben 120 Liter Petroleum, um den Raum
nnerhalb des Patrouillengebietes der „Hobby“ zu erreichen.

Jnfolge des Nebels konnten wir die beobachtete Fläche nur auf
dem Rückfluge abſchätzen: Es waren 60 000 Quadratkilometer, ſo
daß die Expedition zuſammen 100 000 Quadratkilometer bisher
unerforſchten Gebietes beobachtet hat.

Unmittelbar nach unſerer Landung pafſierte der norwegiſche
Robbenfänger „Sjoeniv“ aus Baatsffſord, Kurs nach dem
Weſten. Wir ſtießen ſofort zu ihm und gingen an Bord.

Die „Sjoeniv“ nahm das Flugzeug ins Schlepptau. Gegen
Nacht verſtärkte ſich der Wind zum Sturm; wir waren daher ge-
zwungen, zum Schutze Land auf der Weſtſeite der Lady-Franklin-
Bucht aufzufuchen, wo wir die Nacht verbrachten.

Da ſich em 16. Juni keine Anzeichen beſſeren Wetters zeigten
ſo wurde das Flugzeug auf dem Landeiſe der genannten Bucht
feſtgemacht, und die Mitglieder der Expedition fuhren auf der
„Sjoeniv“ nach Kingsbay, um Betricbsſtoff zu holen und ſpäter
das Flugzeug heranzubringen. Wir kamen ungefähr um t Uhr
früh in Kingsbay an.

Während der ganzen Navigation haben die Sonnen-Kom-
paſſe von Goer z vollſtändig zufriedenſtellend gearbeitet. Kein
anderes Flugzeug als der Dornier-Typus hätte den großen Druck
überſtehen können; ihre beſondere Bauart hat ſie, mehr als andere
Tupen, für unſere Anforderungen im beſonderen Maße geeignet
gemacht. Die Rolls-Roice-Motoren erwarben ſich ſchon in den
erſten wenigen Stunden unſer Vertrauen. Nicht ein einziges Mal
haben wir während der ſpäteren Flüge, wo wir keine Möglichkeit
einer Landung hatten, die geringſte Furcht verſpürt. Während
unſeres Aufenthaltes im Norden ſind die Motoren immer augen-
blicklich, ohne Verzug, geſtartet und haben das Fahrzeug gerettet,
als wir gezwungen waren, es von dem drohenden Packeife himoeg-
zuſchaffen.
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Monteur Feucht.
Der Begleiter Amunöfens,

Seiner unermüd-

päck wurde entfernt und nur einige Vorräte wurden behalten lichen Arbeitskraft iſt zum Teil die glückliche Rückkehr zu verdanken.

Jn Kingsbau.
Die Beſatzung der „Heimdal“ berichtet:
Als Amundſen nach Kingsbay zurückkehrte. ſpielte ſich eine

dramatiſche Szene ab. Große Menſchenmengen hatten ſich gegen
10 Uhr abends am Kai angeſammelt. Durch den Nebelſchleier
ſchob ſich der Robbenfänger langſam heran, von dem ſchwachen
Glanz der Mitternachtsſonne matt beleuchtet. Man ſah viele
Männer guf Deck. Plötzlich rief ein Mann an Bord der „Hoboy“
laut aus: „Es iſt Amnundſen.“

Amundſen, mit betäubenden Hochrufen begrüßt, begrüßte ſeiner-
ſeits die Schiffe im Hafen. Wir ſtimmten laut die ſchwediſche
Nationalhymne a Langſam, nach und nach entlockten wir den
zu Tode ermüdeten Forſchern den Bericht über ihre Erlebniſſe.
Aber ſchon ehe ſie begannen, konnten wir ſehen, was ſie während
der Wochen, in denen ſic mit dem Tode gekämpft hatten, erlitten
hatten.

Amundſen ſagte uns, daß die Jnſaſſen eines jeden Flugzeugs
längere Zeit hindurch getrennt waren während dieſer Zeit bat
Ellsworth Dietrichſon und Omdal vom Tode des Ertrinkens er-
rettet, während Amundfen und Riſſer-Larſen auf der anderen
Seite des Eiſes Hilferufe hörten, ohne Rettung bringen zu
können denn es war wegen des Treibeiſes nicht möglich, im Falt-
boote das Waſſer zu kreuzen.

Jn einem anderen Bericht über die Ankunft Amundſens heißt
cs: Die Polarforſcher ſind körverlich und ſeeliſch trotz der erlitte-
nen Strarazen nicht zu Schaden gekommen. Von den Entbeh-
rungen und der Todesangſt, die ſie zeitweiſe ausgeſtanden haben,
iſt nichts zu merken. Jhre Ankunft hat bei uns, die wir ſie ſchon
cufgegeben hatten, das größte Erſtaunen hervorgerufen: wir
waren wie benommen und zweifelten an unſeren eigenen Sinnen,
als der kleine, unbeſchreiblich ſchmutzige Robbendampfer in den
Hafen einfuhr. Sechs ungewaſchene, bärtige Män-
ner ſtanden auf Deck; der Rieſe Riſſer-Larſen, der die
anderen um Haupteslänge überragt, brachte uns erſt auf den Ge-
danken, wen der Robbendampfer an Bord habe. Sofort wurde
der Name Amundſen der „Hobby“ und „Heimdal“ zugerufen, und
gus allen Luken ſtürzten die Mitglieder der Erpedition, die durch
die Ankunft der „Heimdal“ und zweier Seeflugzeuge vergrößert
worden war.

Von unzähligen Lippen wurde gleichzeitig die Frage aus-
gerufen: „Wie, um Gottes willen, ſeid ihr zurückgekommen
Die ſechs Männer zeigten nur mit dem Daumen auf den Robben-
dempfer und ſagten: Wir waren eingefroren.“ Jeder.
der zwei Monate in engſter Gemeinſchaft mit Menſchen gelebt hat
und dann einen Monat lang jede Stunde der vierundzwanzig in
geſpannteſter Erwartung eben dieſer Menſchen gelebt hat, wird
unſere Ergriffenheit verſtehen. Wir redeten vor Freude lauter
ſinnloſes Zeug zuſammen und vergewiſſerten uns von Zeit zu
Zeit ſchüchtern durch Berührungen, daß wir keine Geiſtev vor uns
hatten

Endlich wurde eine Leiter von der „Hobby“ heruntergelaſſen,
und die Forſcher begaben ſich, Amundſen an der Spitze, nach der
Villa des Herrn Michael Knudſen, des Direktors der Kohlengeſell-
ſchaft von Kingsbayv. Jn zehn Minuten ſtand warmer Braten vor
den Verlorengeglaubten, die ſeit 24 Tagen nur von Keks gelebt
hatten und mit Heißhunger aßen. Die Flieger erzählten bis
3 Uhr früh von ihren Erlebniſſen und legten ſich dann zum erſten-
mal nach vier Wochen in ein Bett zum Schlafen.

Am meiſten macht ſich die Ermüdung an den Augen der Ent-
decker bemerkbar. Dietrichſen und Elsworth waren eine Zeitlang
ſchneeblind. Sonderbar iſt, daß ſämtliche Mitglieder der Expedi-
tion gar kein Zeitgefühl haben: ſie wiſſen nicht anzugeben,
wie lange der Apparat „25* eingefroren war, wann ſie aufs-
gebrochen ſind alles iſt ihnen wie ein einziger Tag. Elsworth
kebauptet, im ganzen nicht mehr als vier Nächte ge
ſchlafen zu haben. Omdal hat unausgeſetzt Ketten geraucht.
Feucht hatte einen Schwächeanfall erlitten, ſo daß er zeitweilig
verhindert war, die Arbeiten fortzuſetzen.

Der Robbenfänger, der die Polarflieger auffand, iſt die
„Sjoeniv“ aus Tromſoe' in Norwegen. Der Kapitän Nils
Wollan war durch den erſten Anblick des Dornier-Flugzeuges
und der ſechs bärtigen Flieger wie vom Donner gerührt. Er hielt
zuerſt das Flugzeug für einen der Rettungsapparate. Es wurde
rerſucht, die „25“ zu ziehen, aber der Apparat wurde vom Eiſe ſo
ſtark beſchädigt, daß man den Verſuch aufgeben mußte.
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